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Vorrede.

C wer ehemalige rechtſchaffene jenenſtſche Theor
J i leogus, D. Johannes Gerhard, ſchrieb

C—

e/ in ſeinen bekannten Locis Theologieis
Lib. J. e. I.S. XVIII. es gebe zweyerley Leute,
denen das (gottliche) Anſetzen der Schritt bekannt
ſey, oder auch bekannt gemacht werben muſſe. Ei—
nige ſeyn innerhalb der Kirche, und bekennen
ſech zu derſelben als ihre Glieder: andere aber feyn
außerhalb der Kirche, und verwerfen entwe—
der die ganze Schrift, oder einen Theil derſelben,
wie die Juden, die. das neue Teſtanient nicht an
nehmen. Eben daſelbſt ſagt dieſer gelehrte Mann
Fa XLi Leute, die innerhalb der Kirche
ſind, werfen die Frage, ob die Schrift ein
gottliches Anſehen habe, nicht auf, dann
daſſelbe iſt der Grund, worauf alles ubri
ge gebauet wird. (principium. Woie konn—
ten ſie wahrhaftig Chriſti Junger ſeynm
wenn ſie die Lehre Chriſti in Zweifel zie—
hen wollten? Wie konnten ſie wahre
Glieder der Kirche ſeyn, wenn ſie an dem
Grund der Kirche zweifeln wollten? Wie
wollen! ſie begehren, daß ihnen dasjenige
erſt bewieſen werde, was ſte allezeit zum
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4 Vorrede.Beweis anderer Satze anfuhren? Wie
ſollten ſite an demjenigen zweifeln, deſſen
Kraft ſie in ihren Herzen fuhlen? Der
Geiſt zeugt in ihren Herzen, daß Geiſt
Wahrheit ſey, das iſt, daß die Lehre, wel—
che von dem heiligen Geiſt herruhret, eine
unbewegliche Wahrheit ſey. Wenn ſie in
den Anfechtungen an dem Anſehen der
Schrift zu zweifeln anfangen: ſo muß.
man eben ſo mit ihnen handeln, wie mit
denen, die ſie laugnen, dann der Zweifel
iſt dem Laugnen nahe. Ueberhaupt iſt es ſo,
daß getaufte Chriſten, die man nach der Taufe ge
lehrt hat, was der Herr Jeſus ſeinen Apoſteln be
fohlen hat, und die auch die Kraft ſeiner Lehre an
ihren Herzen erfahren haben, nach zehen oder
zwanzig Jahren nicht erſt im Ernſt zweifeln und.
fragen durfen, ob das Buch, worinn die Lehre Je
ſu enthalten iſt, ein aottliches Buch ſen oder nicht.
Die gnadige Vorſehung Gottes hat ihnen dieſes
Vuch von Kindheit auf bekannt gemacht, und die
gottliche Kraft deſſelben hat ſich ihrer Herzen be—
machtiget, ehe ſie dieſe Frage mit einem zweifeln
den Gemuth haben aufwerfen konnen. Wenn alſo
das gottliche Anſehen der heiligen Schrift, mit
tuchtigen Grunden ausfuhrlich bewieſen wird: ſo—
geſchieht es, wie D. Gerhard ſagt, furnehmlich
um derjenigen willen, die noch außer der Kirche
ſind, aber auch um derentwillen, die in den Anfech
tungen daran zweifeln. Fur beyderley Leute hat—
auch D. Egidius Hunnius ſein bekanntes Buch
lein de Majeſtate Scripturae geſchrieben, wie aus
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Vorrede. 5
dem Eingang deſſelben erhellet. Man kann aber
auch dieſes hinzuthun, daß glaubige Chriſten durch
einen ſolchen Beweis geſtarkt werden konnen, und
ihr Glaube zu einer deutlichen Erkenntniß erwach—
ſen kann. Weil aber nun die alteren Theologi bey
ihren Beweiſen von dem gottlichen Anſehen der
heiligen Schrift meiſtens nur auf Leute, die außer
der Kirche ſind, und auf angefochtene Chriſten ge—

ſehen, und ſich dabey vorgeſtellt haben, daß beyder—

ley Menſchen die ganze Bibel uberhaupt als
verwerflich oder verdachtig vorkomme: ſo war es

ihnen genug aus den Weiſſagungen und Wunder
berken, wie auch aus der llebereinſtimmung der
Bucher, aus der Heiligkeit der Lehre, und aus
dem Zeugniß derer, welche die gottliche Kraft

mancher Schriftſtellen an ſich erfahren hatten,
und dadurch erweckt, erleuchtet und getroſtet wor—
den waren, zu zeigen, daß ein beſonderes Scvr, eine
gottliche Kraft und Weisheit in der Schrift liege,
und daraus herausletkkrhte. Sie dachten nicht dar—
an, ob dieſe ihre Beweiſe auf alle beſondere Bu—
cher und Theile der heiligen Schrift paſſen; weil
ſie es mit Leuten zu thun hatten, die gar nichts
gottliches an der Schrift erkennen wollten, und hin
gegen bereit waren, ſie um des Zuſammenhangs
der Theile willen ganz fur gottlich zu halten, ſo
bald ſie ikgendwo etwas gottliches daran erken—
nen konnten. Jn neüern Zeiten hat man ſich mehr
befliſſen, die Wahrheit der chriſtlichen Religion,
als das gottliche Auſehen der heiligen Schrift, aus
fuhrlich zu beweiſen. Hier hatte man es nun wie
der mit Leuten, die außer der Kirche ſind, und
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6 Vorrede.zwar meiſtens mit Naturaliſten, die unter den
Chriſten leben, zu thun. Hier mußten nun eben
diejenigen Veweiſe wieder vorkommen, mit denen
die alteren Theologi das gottliche Anſehen der hei
ligen Schriſt wider eben dieſe Leute behauptet ha
ben. Und furwahr, wenn die Wahrheit der chriſt
lichen Religion bewieſen und von Herzen geglaubt

wird: ſo wird auch das gottliche Anſehen der Bi
bel bewieſen und geglaubt; denn die chriſtliche Re—

ligion beſteht nicht aus Excerptis aus der Bibel,
nicht aus Lehren, die man durch eine ſchickliche Aus
wahl des Gottlichen und Menſchlichen, des Wahren
und Jalſchen aus der Schrift zuſammen geleſen hat

te: ſondern ihr Jnnhalt iſt auch der Innhalt
der ganzen Schrift, und der Umfang der
Schrift iſt auch ihr;llmfaug. Jn dieſer Bedeu—
tung haben ſich bisher alle chriſtliche Volker zur
chriſtlichen Religion bekannt; außer daß die romi—

ſche Kirche mundliche Traditionen der Bibel bey—
fugen will. Ulebrigens wirds auch von dieſer Kir—

che das gottliche Anſehen der Bibel zugeſtanden,
gleichwie es von allen chriſtlichen Volkern geſchieht.
Weun auch Jrrthumer in ihre Zehren eingeſchli—
chen ſind, und vieles, das in der Schrift ſteht, un—
recht verſtanden und applicirt wird: ſo haben ſie
doch einſtimmig die ganze Bibel fur ein gottliches
Buch gehalten, und es iſt in der morgenlandiſchen
und abendlandiſchen Kirche ſeit der Himmelfarth
Chriſti noch keine Parthie aufgeſtanden, welche
das gottliche Anſehen der Bihel beſtritten hatte.
Aleber einigen Vuchern, die man apocryphiſche nen
net, wurde von je her geſtritten, ob ſie zu der Bi

bel



Vorrede. 7bel (yeadn) und den heiligen Schriften (egon
Manuune) gehoren, und Propheten und Apoſtel
zu Urhebern haben: hingegen. iſt immer bey allen
Parthien der Chriſtenheit ausgemacht und einge—
ſtanden geweſen: daß heilige Schriften. vorhanden
ſeyn, die man. gauz als Gottes Wort annehmen
und verehren muſſe, und die meiſten derſelben wur

den einſtimmig fur gottlich erkaunt.
Nun hat ſich aber ein neuer Auftritt in der

Kirche ereignet. Man will ein. Chriſt ſeyn und
proteſtirt mit großer. Heftigkeit wider den Bezicht
des Naturalismus, und doch unterſteht man ſich
nicht nur ganze Bucher um der vermeynten Gering
fugigkeit ihres Jnnhalts willen von der Schrift ab
zuſchneiden:. ſondern auch die gottliche Eingebung
(Theopnerſtie) in demjenigen Verſtand, in wel—
chem ſie bisher gelehrt und als der Grund, warum
wir dem geſchriebenen Wort glauben ſollen, ange—
geben worden, den Propheten und Apoſteln abzu
ſprechen. Weun alſo eine ziemliche Anzahl heili—
ger Schriften weggeworfen iſt: ſo ninmt man aus
den ubrigen heraus, was man fur wahr halt, das
ubrige aber iſt man noch nicht ſo keck gerade zu
falſch oder thoricht zu ſchelten: hingegen dichtet
man Chriſto und den Propheten und Apoſteln eine
ſolche Corarouer) Horablaſſung zu den vermeynt
lichen groben Begriffen der alten. Juden an, die
keinem ehrlichen Mann zuſtunde. Nach dieſer
neuen Meynung, bey. welcher man ſich in dem gan
zen weiten Umfang und langer Dauer der chriſtli—
chen Kirche auf keine Vorganger als. die ehmaligen
verduſterten Gnoſtilker berufen. kaun, hatten alſo die

A 4 Ehriſten



8 Vorrede.Chriſten keine ohnfehlbare Regel des Glaubenz
und Lebens mehr. Da man bisher alles nach der
Bibel gepruft hat: ſo mußte man ſie nun auch
prufen, und nur das Gute, das darinmn ware, be
halten. Alſo wurde dann die ganze Religion, das
ganze Zutrauen zu Gott, die ganze Hoffnung des
ewigen Lebens auf eines jeden Menſchen morali—
ſches Gefuhl und auf ſeine Vernunft gebauet.
Mun konnen die verſchiedenen Parthien der Chri
ſtenhent keine Schriftſpruche mehr in ihren Reli—
gionsſtreitigkeiten anfuhren, weil man in Erman—
gelung einer andern Antwort ſo gleich fertig iſt,
wenn man ſagt: der angefuhrte Spruch ſey aær
νοναν geredt, oder: das ganze Buch, worinn
er ſteht, ſey verwerflich: oder endlich, er enthalte
zwar die Meynung eines Propheten, wir ſeyn aber
nicht daran gebunden. Enbplich ware auch der
Flerß, der von vielen ſeit dem Anfang der chriſtli-
chen Kirche auf die genaue Betrachtung und Er—
klarung der Schrift gewandt worden, meiſtens ver
geblich geweſen, und uberhaupt hatte die ganze
Chriſtenheit bisher bey ihrem Glauben, bey ihren
Religionsſtreitigkeiten und bey ihren Schrifterkla—
rungen auf den Sand einer eingebildeten gottli—
chen Eingebung (Theopnevſtie) gebauet, ja auch
einzele Chriſten hatten ſich ſuaviter betrogen, wenn
ſie manchen Schriftſpruch als ein lauteres
und gewiſſes Wort, das Gott ſelbſt durch ſeine
Knechte zu ihnen geredt habe, im Gehorſam des

Glaubens angenommen haben, und darauf mit
Freudigkeit geſtorben ſind: da doch ein ſolcher

Spruch entweder in einem verworfenen Buch,

pr J i.n
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Vorrede. 9z. E. der Offenbarung Johannis ſtunde, oder doch
in keinem hohern Verſtand fur gottlich zu halten
ware, als die Ausipruche. des Heyden Pythagoras,
dem dieſe neue Meynung auch eine gottliche Jnſpi
ration beylegt. Man durfte zwar manches, das in
der Bibet ſteht, fur wahr halten; allein, daß Gott
ſelber es geredet, mit ſeinein allerhochſten göttlichen
Namen es bekraftiget, und kraft ſeines unveran—

derlichen Weſens und Willens ſich anheiſch g ge
macht habe, alles geredete zu erfullen, und die Welt
nach dieſem Wort zu regieren und zu richten: dieß,
dieß fiele weg, und die Brbel horte auf, ein gottli—
ches Edict zu ſeyn, und ware auf der beſten Seite
eine weiſe und wahre Sittenlehre, die von verſtan—
digen Mannern vorgetragen worden. Weil aber
nun der Widerſpruch wider das gottliche Anſehen
der heiligen Schrift dieſe Wendung bekommen

hat: ſo muſſen auch die Beweiſe fur dieſelbe eine
andere Richtung bekommen, als bey den alten
Theologis, deren Fleiß man aus dem oben ange—
fubrten Grund nicht verachten ſoll. Es ſind zu
Tubingen vor wenigen Tagen zwen wichtige acade
miſche Diſſertationes, die auch auf dieſe neue
Streitigkeit zielen, herausgekommen, namlich:

Dilguiſitio Theologiea de retta ratione mo-
doque divinam ſeripturae ſacrae originem et
auctoritatem probandi, ſeripta a Fraeſide 1ER.

FRID. REVss Theol. D. et Prof. Prim. et
Academiae Cancellario, &c.

und
Diſſertatio Theologiea de utilitate libro-

rum veteris teſtamenti hiſtoricorum apud chri-

4 Aßz ſtianos,



10 Vorrede.ſtianos, ſeripta a Praeſie euRisroru. tERIB.
sARTORIo Theol. D. et P. P. O. et Stipeni:
Duc. Superattendente.

Wer dieſe beyden grundlichen Echriften leſen

will und kann, wird einen Sieg der. Wahrheit
uber den Unglauben darinn finden, und dadurch
im Glauben der Wahrheit geſtarkt werden.
Daß Godtt auch auf dieſe kleine deutſche Schtrift
du dieſenn Endzweck etwas von ſeinem Segen le
gen wolke, wird von Herzen gewunſcht und der
Leſer ſeiner Gnade enipfohlen. Uiſtnau ten
4. Decemb. 1772.
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V

F. 1.
Von den Schriften des alten

Teſtaments.
orth glaube, daß Jefus Chriſtus der wahrhafe

ntige, Erloſer. und gottliche Lehrer der Mene
1ſchen ſey, und daß nur viejenigen wahrt

Gi
en ſenn, die ſeine Lehre und an ihn ſelbſt von

Herzen glauben, und ſeine Gebote halten.
Jch glaube auch, daß dasjenige, was die vier

Evangeliſten von ihn geſchrieben haben, wahr
ſey und daß derjenige Werth, den.er der Bibel,
die zur Zeit ſeines Wandels auß  der Erde vorhan
den war, beygeleget hat, der wahre und ewige
Werth derſelben ſey.

Nun hat dieſer mein Herr Jeſus Chriſtus
aus den 3 Theilen, in welche die Juden ihre Bibel
einzuthejlenpflegen, 5 Propheten namentlich ange—
fuhrt, namlich Moſen Joh.7, 19. 22. 23. Da
vid Matth. 23, 43. Jeſaiam Matth. 13, 14.

Jonam Natth. 1a, 39. und Daniel Matth.
24, 1. eund dadurch bezeugt, daß wenigſtens die—
fer 5. Propheten Schriften nicht untergeſchoben, ſon

dern
 SEs wird dieſes zum Urberfluß h. 2. erwieſen.



12 G.J. Von den Schriften
dern wahrhaftig von ihnen geſchrieben ſeyn. Er
hat aber auch ſonſt uberhaupt von der Schrift
Joh. 10, 35. und von dem Geſet,, das iſt, von
der Bibel der Juden geredt, Matth. 5, 18. Joh.
8,17. und zu dieſer Bibel das Geſetz in einem
engern Verſtande, das iſt, die funf Bucher Mo
ſis und die Propheten, und insbeſondere auch die
Pſalmen gerechnet, Matth. 5,17.7, 12422, 40.
ruc. 24, 25. 27. a4. Alle dieſe Bucher zuſammen
nannte er auch die Schriften, Matth. 21, a2.
22, 29. 26, 54. Joh. 5, 39. Es iſt alſo gewiß,
daß der Heiland die Bibel der Samariter, welche
nach der gemeinen, obgleich nicht erwieſenen Mey—

nung, nur aus den g Buchern Moſts beſtanden
ſeyn ſoll, nicht fur vollſtandig gehalten, ſondern
daß er die Bibel der Juden fur die achte gehalten,
welche, wie die alten judiſchen und chriſtlichen
Schriftſteller, wie das ganze heutige Judenvolk und
die alteſte Ueberſetzung bezeugen, alle diejeni—
gen Bucher in ſich gefaßt hat, die in unſerer deut
ſchen Bibel von dem erſten Buch Moſis an bis
auf den Propheten Maleachi ſtehen Miemals

hat
Die judiſchen Mauner, welche man insgemeln die

70 Dollmetſcher nennet, haben eine geraume Zeit
vor Chriſti Geburt dem Konig in Egypten, Ptolo—
maus Philadelphus, die judiſche Bibel ins Gricchi—
ſche uberſetzt. Sie uberſetzten aber nicht mehr und
nicht weniger Bucher, als wir in dem alten Teſta—
mente vom erſten Buch Moſis an bis auf den Pro
pheten Maleachi haben. Alſo beſtund die jſudiſche
Bibel damals aus allen dieſen Buchern. Joſephus,
der zur Zeit der romiſchen Zerſtohrung Jeruſalems

lebte



des alten Teſtaments. F. i. 13
hat der Heiland die Juden beſchuldiget, daß ſie ein
Buch zu viel oder zu wenig in der Bibel haben.

Was
lebte, rechnet Lib. J 7 3. contra Apionem, 22 Bu-

„cher dazu. Wie ſie aber von den Juden gerechnet
worden, haben Rufinus und Epiphanius angezeigt:
Man rechnete namlich

Die 5 Bucher Moſis 5
ul Joſua 1Das Buch der Richter mit dem

Büchlein Ruth
2 Bucher Samuelis
2 Bucher der, Konige
2 Bucher der Chronica
2 Bucher Eſra, d. i. Eſra und

Nehemia
Das VBuch Eſther
Eſaias
Jeremias mit den Klagliedern
Ezechiel
Daniel
Die 12 kleinen Propheten
Hiob
Die Pſalmen
Die Spruchworter Salomons
Den Prediger Salomons
Das Hohelied Salomons

22Auch das Concilium zu Laoditaa und die gelehrten
Manner Origenes und Hiervnymus, welche die he
braiſche Bibel kannten und verſtunden, fuhren alle

dieſe Bucher derſelbenn an. Melito, Athanaſtus und
gGregorius Nazianzenus laſſen nur das Buch Eſther
weg. Dieſes alles iſt grundlich ausgefuhrt in
S. R. D. Chriſtiani Frid. Sehmidii Diſput. Inaugur.
qua divina origo librorum Canonicorum Vet. Jeſt.

ex antiquis ſeriptis Judaeorum et Chriſtianorum
probatur, ed. Vitembergae A. 1772.



14 S.1. Von den Schriften
Was fur einen Werth hat er aber dieſer Bibel
beygelegt? Matth. 5, 17. 18. 19. ſagt ere iht
ſollt nicht wahnen, daß ich kommen bin,
das Geſetz oder die Propheten aufzuloſen.
Jch bin nicht kommen aufzuloſen, ſondern
zu erfullen. Denn ich ſage euch: wahrlich
bis daß Himmel und Erde zergehe, wird
nicht zergeben der kleinſte Buchſtabe noch
ein Titel wom Geſetz, bis daß es alles ge—
ſchehe. Wer nun eines von dieſen klein
ſten Geboten aufloſet, und lehret die Leu—
te alſo, der wird der kleinſte heißen im
Himmelreich; wer es aber thut und leh—
ret, der wird groß heißen im Himmelreich.
Das Geſetz und die Propheten hatten alſo nach
dem Zeugniß Chriſti, ehe er in die Welt kam, eine
Gultigkeit, oder. eiue Kraft zu verpflichten. Gie
waren wie ein Band, das den Gewiſſen der Men—
ſchen angelegt war. Dieß ſetzte der Heiland vor—
aus, da er ſagte: er ſey nicht gekommen, dieſelben
aufzuloſen, das iſt, ihnen die Gultigkeit oder ver—
bindende Kraft, welche ſie vorher hatten, zu neh—
men, ſondern er ſey vielmehr gekommen, ſie zu er—
fullen. Er loſete viele Aufſatze der judiſchen Bor
ſteher auf, welche damals manches unberichteten

Menſchen Gewiſſen einſchrankten, weil ſie Men
ſchengebote waren. Er handelte ſelber dawi
der, er gewohnte ſeine Junger dawider zu han
deln, und bezeugte offentlich, daß' ſie vergeblich und

ungulrig ſeyn: allein das Geſetz und die Prophe
ten hat er nicht aufgeloßt, ob ſie ſchon auch viel
beſonderes enchalten, das aus dem allgemeinen Na

lur



des alten Teſtaments. F.. 15
turgeſetz nicht hergeleitet werden kann; ſondern da—
gegen bezeugt, daß er gekommen ſey, ſie zu erful—
ben. Er unterwarf ſich alſo dem Geſetz und den
Propheten ſelber. Er war bereitwillig alles das
jenige zu thun und zu leiden, was im Geſetz und
den Propheten theils namentlich von ihm geweiſſa

get, theils ſonſt den Menſchen in der Form der
Gebote oder lehrreicher Geſchichte vorgeſchrieben
war. Hat nun der Hejland, der bey dem Dienſt
Gottes Menſchengebote fur vergeblich hielt, das
Geſet und die Propheten bey ihrer verpflichtenden
Kraft und Gultigkeit gelaſſen: ſo hat er damit an
gezeigt, daß er ſie fur gottlih halte. War er
ſelbſt bereitwillig, das Geſetz und die Propheten zu
erfullen: ſo hat er ihnen dadurch einen gottlichen

Urſprung und ein gottliches Anſehen beygelegt:
denn wie ware es dem Sohne Gottes angeſtanden,
zu ſagen, daß er Worte ſolcher Menſchen erfullen
wolle, die lange vor ihm geſtorben waren, und zum
Theil auch ben ihren Lebteiten niemand nach bur
gerlicher Weiſe zu befehlen hatten? Gewißlich
hat er alſo das Geſetz und die Schriften der Pro—
pheten als Worte Gottes angeſehen. Es wird
dieſes dadurch noch:klarer, weil er von dem Geſetz,
welches nun in einem weitlauftigen Verſtande auch
die Propheten in ſich begreift, ſagt, daß, bis der
Himmel und die Erde vergehen, folglich ſo lang die
gegenwartige. Welt; ſteht, der kleinſte Buchſtabe
oder Titel von demſelben nicht vergehen werde, bis

alles geſcheht.  Vorgehen und geſchehen ſind
alſs einander entgegen geſetzt. Wenn etwas ge
ſagt oder. geſchrieben iſt, und nicht geſchieht, ſo

verge



16 GK.1. Von den Schriften
vergehet das Geſagte oder Geſchriebene, gleichwie

aes ſchon vielen menſchlichen Geſetzen, die niemand
mehr halt, und vielen falſchen Weiſſagungen, bey
denen es an der Erfullung gefehlt hat, gegangen
iſt. Dieß ſolle aber, ſo lang die Welt ſteht, kei
nem Buchſtaben, keinem Strichlein des Geſetzes
oder der Bibel widerfahren. Hieraus folgt aber
unwiderſprechlich, daß der Heiland die Bibel, wel
che damals vorhanden war, nicht nur als ein gu—
tes Buch angeſehen, worinn manches wahre und
nutzliche ſtehe, ſondern, daß er alles, was durinn
enthalten iſt, von dem erſten Buchſtaben an bis
auf den letzten, kein Strichlein, das eine Bedeu—
tung hat, ausgenommen, fur ein gottliches Wort
gehalten. Hier darf man keine Auswahl machen.
Alles, was die heiligen Manner Gottes geſchrieben
haben, hat ſo, wie ſie es geſchrieben haben, ſeint
ehnfehlbare Gultigkeit. Es muß alles geſchehen.
Mach dem Zeugniß Chriſti hat ſich alſo der ewige
Gott anheiſchig gemacht, zu allen Zeiten die Welt ſo
zu regieren, und eine ſolche Gute und Strenge zu
erzeigen, wie Moſes und die Propheten geſchrieben
haben. Chriſtus ſelbſt aber war, wie er kurz vor
her ſagte, gekommen, das Geſetz und die Propheten
zu erfullen, und. was noch weiter allen. Meuſchen
zu thun und zu leiden ubrig iſt, ſölle auch nach die
ſer Vorſchrift geſchehen. Weil die fundigen Men
ſchen ſich gern ſelber von dieſer Verbindlichkeit loß
zahlen: ſo ſcharft ihnen der Heiland dieſelbe noch
weiter ein, und ſagt, daß ihre Achtung in Him
melreich daran liege. Die Auftbſung“ eines der
kleinſten Gebote im Geſatzbuch oder ino dor. Bibel

werde
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werde verurſachen, daß ſie im Himmelreich von
dem Konig und ſeinen treuen Unterthanen fur die
kleinſten, ſchlechteſten, heilloſeſten Leute geachtet wer

den; da hingegen derjenige, der ſie thue und lehre,
im Himmelreich fur groß werde geachtet werden.
Es iſt aus dieſen Worten klar, daß der Heiland
das Geſetz oder die Bibel fur ein gottliches Buch
gehalten, daß er dieſes Urtheil von dem ganzen Bi

belbuche, wie es damals vorhanden, und mit Buch
ſtaben geſchrieben war, gefallet, und daß es ihm
dabeh ein großer Ernſt geweſen, und er ſich nach
keinem: Aberglauben des Volks gerichtet habe,

uvslches ohnehin einam ehrlichen und wahrhafti
gen Mann, zu geſchweigen dem Sohn Gottes
nicht anſtunde;) weil er ſeine Ausſage, und zwar
den wichtigſten Theil derſelben mit dem gewohnli—
chen Amen oder Wahrlich bekraftiget hat. Was

der Heiland Matth. 24, 34. von ſeinen eigenen
Worrten geſagt hat, daß ſie namlich nicht vergehen
werden, das: hat erihier von. den Worten Moſis
und der Propheten geſagt: folglich haben dieſe

einen aleichen gottlichen Urſprung und ein glei—
ches gottliches Anſehen.

Matth. 4. hat der Heiland.3 Spruche aus
25 Moſ. 8, 3. 5. Moſ. 6, 16. und 5 Moſ. 13.
angeyogen, und durch die wen. dargethan, warum r
rnicht aus Steinen: ren mache, warum er nicht

u

Vrr—
zumnner den Teufel.nicht anbete. Er hat aber da
twon ·der Zinne  des Saüpels herabſpringe, und war

mionzueverſtehen gegeben, daß die Schrift eine gott
liche Richtſchnur ſet, nach welcher er ſich ſelbſt in
(ſeinem Verhalten richte, und folglich alle Men

B ſchen
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ſchen ſich richten ſollen. Weil der Teufel auch ei

nen Spruch aus Pſ. 9r, 11. angefuhret hatte: ſo
begnurte er ſich zu zeigen, daß die Application
deſſelben falſch ſeg; weil ſie wider einen andern

Spruch auſtoße.geziemte ſich nicht „daß der Sohn GottesJ

die heilige Schrift oft gegen Menſchen zum Be—
weiſen gebrauchte, weil er als einer, der Gewalt

hat, redete, und ſowohl der: himmliſche Vater, als
er vom Himmiel rief: dießriſt mein lieber, Sohn,

an dem ich Wohlgefallen hirbe, den ſollt/ ihrchoren,
(Matth. 3, 17. 17, 5.) als. auch er felbſt: vurch
Wunderwerke die Wahrheit:ſeiner Lehre ſo beſta
tigte, daß man ihm auch ohnenweitere Vewejſe

glauben niiißte. Doch hat er im Anfang ſeines
Lehramts in der. Schule zu: Mäzareth die Stelle
Jeſ. 61, 1. 2. nach der Weiſe der judiſchen Lehter
vorgetragen, und eine Rede. dazu“ gehalten deren

kürzer Jnbehriff dieſer war:!heute iſt dieſe Schrift

erfullet vor euren Ohren, Lur. 4, 16 21. Er
hat alſo bezeugt, daß Jeſaias ein wahrer Prophet
geweſen, und von ihm geweiſſaget, folglich auch
dazu eine gottliche Eingebung empfangen habe, oh

ne welche keine ?wahrhaftige Weiſſagung moglich
ware. Ein andermal ſprach er Joh.7,38. Wer
an mich glaubet,  d'e Schrift ſagt,/ wan
deß Leibe werden trome des lebendigenEn
Jeſ. 12, 3. 55, 1. und dergleiwen Stellen zuruck,

Waſſers fließen. Er ſale hier vermuthlich auf

deren Jnnhalt er mit eigenen Werten ausdruckte,
und zugleich bezeugte, daß ſie nun an denen, die
un ihn glauben, erfullet werden. Er gab alſo auch

damals
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damals der Schrift Zeugniß, daß ſie wahre Weiſ—
ijagungen enthalte. Matth. 11, 10. ſagte er, Jo—
hannes der Taufer ſey derjenige, von dem Maleachi,

Kap. 3, 1. geweiſſaget habe, und Macrth. 2t, 42.
fuhrt er die Worte Davids, die Pſ. 11, 22. ſte—
hen, als eine Weiſſagung an, woraus diejenigen, die
ſeinen Worten nicht glauben wollten, lernen konn—
ten, daß er von den Vorſtehern Jſraels werde ver
worfen werden. Matth. 13, 14. und Matth. 24,
15. nannte er den Jeſaias und Daniel Propheten.
Er ſagte, daß die Weiſſagung des Jeſaias von der
Verſtockung der Juden auch zu ſeiner Zeit in die
Exrfullung gehe, und. was Daniel von der Zerſtoh
rung Jeruſalems geweiſſaget habe, auch bald gee
ſchehen werde. Und ob er ſchon eben dieſe Zerſtoh-
rung Jeruſalems damals noch deutlicher als Da
niel verkundigte: ſo hat er doch geſagt, wer die
Worte Daniels leſe, ſolle darauf merken, und hat
dadurch zu verſtehen gegeben, daß ſie eine wichtige,
wahrhaftige und gottliche Weiſſagung enthalten;
wie denn freylich alle wahre Weiſſagungen von weit
entfernten Dingen von Goit herkommen.

Ein ſehr merkwurdiges Zeugniß Jeſu von dem
gottlichen Anſehen der Bibel ſtehet auch Joh. 1o,
35. Die Juden wollten ihn ſteinigen, weil er ſich
Gott nenne. Er antwortete ihnen aber: ſtehet
nicht geſchrieben in glirem Geſetz: (namlich

Pſ. 32, 6.) ich havr geſagt: ihr ſeyd Got
ter. So er nun die Gotter nennet, zu wel
chen das Wort Gottes geſchahe, und die

Schrift kann doch nicht gebrochen wer
den: wie ſprechet ihr denn zu dem, den

Br2 der
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der Vater geheiliget und in die Welt ge
ſandt hat: du laſterſt Gotrt; darum, daß
ich ſage, ich bin Gottes Sohn. Man be—
merke hier, daß der Heiland aus dem Pſalmbuch,
welches zu dem Geſetz, das iſt, zu der Bibel der
Juden gehorete, Worte anfuhre, in welchen die
Obrigkeiten Gotter genennet werden. Nun moch

te mancher denken, daß an dieſem Ausdruck nicht
viel gelegen ſey; wie es denn freylich kein Glau
bensartikel iſt, den jedermann zu wiſſen nothig hat,
daß die Obrigkeiten und zwur auch die ſchlimmen
Obrigkeiten, von denen Pſ. 82. die Rede iſt, Got—
ter heiſſen. Aber der Heiland redet auch hiervon
mit großem Ernſt, und ſagt bey hieſer Gelegenheit:
die Schrifrt kann doch nicht gebrochen wer
den. Niemand meiſtere oder andere alſo dieſe
Worte: ihr ſeyd Gotter; denn ſie ſtehen in der
Schrift, und die Schrift kann nicht gebrochen wer
den. Was aber von dieſen Worten gilt, das
gilt auch von allen andern, die in der Bibel ſtehen;
weil der Heiland uberhaupt, und ohne Emchran
kung ſagt: ie Schrift konne nicht gebrochen wer
den. Es ſedu alſo gewiſſe Worte der Schrift
kurz oder weitlaüfig; ſie ſcheinen dem menſchli
chen Sinn wichtig oder nicht wichtig: ſo denke man,
der Heiland ſage dabey:n di chrift kann
gebrochen werden.  ſt aber dieſ
eine Schrift, welche nach deman theil des S

Ar

brochen, nicht aufgeloßt, nicht! berneint werden,
Gottes bis auf die gering Ausdruiue ii

darf? Es iſt eine Schrift, welche lauter Wahr
beit und keinen Fehler enthalt, eine Schrift, in

welcher
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welcher kein ungeſchickter Ausdruck ſteht, eine
Schrift, in der nichts verkehrtes und falſches iſt.
Wer kann eine ſolche Schrift machen? Gott al—
lein; denn alle Menſchen ſind Lugner, das iſt, un
zuverlaßige Leute, die in ihren Worten fehlen kon—
nen und wirklich fehlen. Alſo iſt denn die Bibel
eine gottliche Schrift, und dieſes iſt deſto gewiſſer;
weil der Heiland nicht nur ſagt: ſie durfe nicht auf
geloſet werden. Wenn alſo alle Menſchen zuſam
men ſtunden und ſagten: es ſey nicht wahr, daß die
Obrigkeiten Gotter ſeyn: ſo galte es doch nichts;
weil es Gott geſagt vat, und was er ſagt, ewiglich
wahr und gultig bleit. Welche Hochachtung hat
alſo der Heiland vor der Bibel gehabt! Wie genau
hat er alle Ausdrucke derſelben genommen! Wie
heilig und unumſtoßlich ſind alle Schriftworte in
ſeinen Augen! Welche Sunde iſt es alſo, wenn
man ſie gering ſchatzt, und damit umgeht, als obs
nur Menſchenworte waren, die man verkehren und
deuten durfte, wie magn wollte!

Ein andermal, naulich Matth. 22, 29. ſagte
der Heiland zu den Sadducaern, welche die Aufer—
ſtehung der Todten laugneten: ihr irret und wiſ

ſet die Schrift nicht, noch die Kraft Got
tes, und beweiſt ihnen hernach die Auferſtehung
der Todten aus 2 M ſ i6. Habt ihr nicht
zeleſen, ſprach er, oun der Todten Auferſte—
Hung, das euch ereia t iſt von Gott, da er
ſpricht: ichaaoer Gott Abraham, und derS

Gott Jſaac, und der Gott Jacob? Gott
avber iſt nicht ein Gott der Todten, ſondern

der Lebendigen. Hatten die Sadduecaer die

B 2 Kraft
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Kraft Gottes erkannt: ſo hatten ſie auch erkannt,
vaß die Menſchen durch dieſelbe bey der Auferſte—
hung den Engeln Gottes gleich gemacht werden,
und alſo kein eheliches Leben mehr fuhren werden,
und hatten ſie die Schrift gewußt: ſo hat—.
ten ſie die Auferſtehung der Todten an ſich
ſelbſt geglaubt. Der Heiland bezeugte hie—
bey, daß Gott wahrhaftig Moſt erſchienen
ſey, und aus dem brennenden Buſch mit ihm
geredet habe. Er bezeugte ferner, daß die Worte:
ich bin der Gott Abrahams u. ſ. w. einen Be

weis von der Auferſtehung der Todten abgeben.
Und damit man nicht meyne, als ob dieſer Spruch

allein als ein gottlicher Ausſpruch unter andern
menſchlichen ſtehe; ſo ſagte er uberhaupt: ihr ir
nret und wiſſet die Schrift nicht. Was alſo von

dem angefuhrten Spruch gilt, das gilt uberhaupt
von der Schrift. Wer ſie weis, iſt von Religions

irrthumern freyh. Sie giebt durchaus einen Be
weis fur die Glaubenslehren ab. Wenn man Wi—

derſprechern mit Grund ſageti kann: ihr irret und
wiſſet die Schrift nicht dabt ihr nicht gele—
ſen u. ſ. w. ſo ſoll von Rechtswegen aller Wiber—
ſpruch aufhoren, man ſoll keinen weiteren Beweis
fordern; die Sache iſt alsdann entſchieden. Was
iſt aber dieſes fur eine Schrift, welche die Reli
gionsfragen entſcheidet, une in deten Ausſpruchen
man ruhen kann? Es iir *gr gottliche Gehrift,

a

Richter und wahrhaftige Lehter aller Wienſchen, re
und hat ein gottliches Anſehen:nauder oberſte

det in derſelben, und was er redet, ſoll man, ſo bald
man es vernommen hat, glauben.

Bald
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Balb hernach, als der Heiland den Sadducaern

k7den Mund geſtopft hatte, fragte er die Phariſaer:
Was dunkt euch von Chriſto? Weß Sohn
iſt er? Ulnd als die Phariſaer geantwortet hat—
ten: Davids; ſo ſprach er: wie nennet ihn
denn David im Geiſt einen Herrn; da er
ſagt: (Pſ. 110, 1. der Herr hat geſagt zu
meinem Herrn: ſetnze dich zu meiner Rech
ten; bis daß ich lege deine Feinde zum
Schemel deiner Fuße. Damit man nun nicht
ſage, der Heiland habe hier eine ubertriebene Hoch
achtung der Juden gegen die Pſalmen Davids ge
gen ſie ſelbſt gebraucht: d bemerke man, daß er
ſelbſt bezeuge: David habe durch die augezpgenen

Worte den Meßias im Geiſt ſeinen Herrn ge—
näunnt. Was heißt aber im Geiſt reden? Wenn
David im Geiſt redete „ſo redete der Geiſt des
Herrn durch ihn; wie er ſelber als ein glaubwur
diger Zruge 2 Sam. az, 2. andeutet. Wenn man.
aber auch die Rede Chriſti! fur ſich'allein betrach
tet, ſo kann man leichtlich erkennen, daß die Wor
te im Geiſt einen beſondern Nachdruck haben,

Jund die gänze Kraft des Beweiſeb, den der Hei
J

land wider die Pharifaer fuhren wollen, in ſich faſe
ſen. Dabid hat den' Meßias im Griſt ſeinen

J»derrn genenutt:“ folalich iſt er wahrhaftig ſein
Jwer j denn war ün Gliſt geredet wird, iſt Wahr
J

v it, und gift in Relighnsſachen als ein Beweis.

J

ſ

2*

im Geĩſt geredk Walucitrnicht auch die ubrigen

Vigß und nichth.andeis hat ver Heiland hier im
inn aehabte. Shnb äber die Worte Pſ. 110, 1.

f

Morte dieſes Pſalmen? Waruni nicht alle Pſal—
J
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24 g. J. Von den Schriften
men? Warum nicht alle Worte, die in den Bu—
chern des alten Teſtaments ſtehen? Denn alle ma
chen eine Schrift aus, aus welcher der Heiland oft
etwas anfuhrt, die er als eine Sammlung der
gottlichen Lehre, die ſich ſelbſt durchaus in An
ſehung des gottlichen Anſehens gleich ſey, ane
fuhrt.

Matth. 19, 4. 5. beantwortete der Heiland
die Frage, ob es recht ſey, daß ſich ein Mann von
ſeinem Weibe ſcheide um irgend einer Urſache wil—
len, ſo: daß er ſich auf die Schopfung des erſten
Ehepaares berief, und die Worte, die 1 Moſ. 2,
24. ſtehen, anfuhrete. Er berief ſich aber ſo auf
die Schopfung, daß er davon nichts beſonders aus
dem Vorrath ſeiner eigenen Weisheit erzahlte, ſon
dern dasjenige zum Grunde leate, was Moſes da
von geſchrieben hatte. Habt ihr nicht gele
ſen? ſprach er. Folglich hat er voraus geſetzt,
daß, was Moſes hiervon geſchrieben, wahr ſey, und
in Sachen, welche das Gewinetn betreffen, zur Ent
ſcheidung diene. Hernach fuhrt er die Worte, vie
1Meſ. 2, 24. als Adauis Worie beſchrieben ſind,
als ſolche an, bie Gott geredet hahe. Gott hat
alſo dieſe Worte geſprochen, und Adam hat ſte ge
ſprochen: folglich Gott purch Abdai. Es iſt alſo
moglich, daß Gott durcn einen Menſchen rede
Adam war freylich damalt im Stande det 1r
ſchuld: aber doch war er ein helnhnttiges iuſd frane.

1tn

um ſollte dieſes nicht auch nach hem Gulibeifaut
Geſchopf. Hat nun Gott durch inn gereperi war

moglich geweſen ſeyn?
D]
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Niemals hat aber der Heiland die Schrift

mehr geehret, als in ſeinem letzten Leiden; da ſeine
Seele ins Gedrange kam, und ſich von dem Genuß
des' unmittelbaren gottlichen Troſts und Lichts
vollig ausleerete. Da wurde ſie mehr als ſonſt
an die Schrift hingedrangt. Da war die Schrift
bey dem lauterſten Glauben ihr Wegweiſer und
ihre Stutze. Schon in dem unvergleichlichen Ge—
bet, das er kurz vor ſeinem Leiden betete, ſprach er

Joh. 17, 12. zu ſeinem Vater: die du mir ge—
geben haſt, die habe ich bewahret, und iſt
keiner von ihnen verloyren, ohne das ver—
lohrne Kind, daß die Schrift erfullet wur
de. Wie wehe es dem lieben Heiland gethan'ha—

be, daß Judas Jſcharioth in den bekannten Ver—
fall, und ſodann in das Verderben gerathen, iſt
aus Pſ. 109. zu erſehen. Er troſtete ſich aber
hieruber damit, daß die Schrift habe erfullet wer—
den mufſen. Er rechtfertigte ſich gleichſam vor ſei
uem Vater daruber, daß einer von denen, die er
ihm gegeben habe, verlohren ſey. Er rechtfertigte
ſich aber durch die Nothwendigkeit der Erfullung
der Schrift. Wie hoch hat alſo der Heiland die—
ſelbe gehalten! Er redete hier nicht mit Menſchen,
damit man ſnicht ſage, er habe ſich nach ihren Mey

nungen gerichtet, ſondern mit ſeinem himmli
ichen Vater mit großem Ernſt, in der lauterſten
Aufrichtigkeit, Suparſicht und Liebe. Er redete
abex auch bald darauf Matth. 26, 31. und Mare.
14, 27. mit feinen Jungern auf gleiche Weiſe, in
dem er bey der ſchmerzhaften Vorſtellung, daß ſei

ue Junger ſich an ihm araern, und ihn verlaſſen

B 5  mnurden,



26 Gg.n. Von den Schriften
wurden, die Worte, die Zach. 13, 7. ſtehen, an
fuhrte: ich werde den Hirten ſchlagen, und
die Schaafe der Heerde werden ſich zer—
ſtreuen. Er fuhrt dieſe Worte als eine wahr
haftige Weiſſagung an, die nun an ihm ſelbſt wer—
de erfullet werden. Er fuhrt ſie zu ſeinem eigenen
Troſt an, und zugleich zur Beſtatigung ſeiner Aus
ſage. Niemals hat ſich der Heiland ſo tief als
um ſelbige Zeit erniebriget, daß er etwas, das er
ſelbſt ſchon geſagt hatte, ſeinen Jungern noch
aus der Bibel bewieſe. Wie feſt er ſich damals
an die Bibel angeſchloſſen, und wie ſorgfaltig er ſie
in ſeinem Sinn behalten habe, erhellet auch aus
Matth. 26, 54. Petrus wollte ihn durch den Ge
brauch des Schwerdts aus den Handen ſeiner
Feinde erretten. Der Heiland verwehrte es ihm,
und ſetzte hinzu Meyneſt du nicht, daß ich
konnte meinen VPater bitten, daß er mir zu
ſchickte mehr denn t2 Legionen Engel?
Jch konnte mir alſo, wollte er ſagen, leichtlich hel
fen: wie wurde aber die Schrift erfullet?
Es muß alſo gehen. Vemerke doch ein jeder,
wie hoch der Heiland die Schrift gehalten habe.
Er bat nicht um 12 Legionen Engel. Er ließ
ſich gefangen nehmen, folglich auch martern, kreu
zigen, todten, damit die Schrift erfullet wurde

r berief ſich hier auf kein;beſonderes Geboö
er unmittelbar von ſeinem Vãater. empfangen ha

fur nothwendig, weil es in der Schrift geweiſſaget
ſondern auf die Schrift. Er achtete ſtiheasden

war. Er ergab ſich willig in alles, was uber ſeine
Menſchheit gieng, ob es ſchon unausſprechlich

ſchmerz
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ſchmerzhaft war; weil die Schrift erfüllet werden
mußte. Er wollte nicht weniger leiden, als die
Propheten von ihm geweiſſaget hatten. Dieſen
Sinn behauptete er ſo lang ſein Leiden wahrte.
Er betete am Kreuz mit Schriftworten und rief
den Anfang des zwey und zwanzigſten Pſalmen,
mein Gott, mein Gott, warum haſt du
mich verlaſſen, Aaut aus, und uberdachte die
ubrigen Verſe dieſes Pſalmen, die ſich ganz auf ſei—
nen damaligen Zuſtand ſchickten, in der Stille.
Nachdem aber die heitere Morgenrothe des Tro
ſtes, die aus den letzten Verſen dieſes Pſalmen
hervorleuchtet, auch in ſeiner Seele aufgegangen
war: ſo war es Zeit, daß er ſein Leiden endigte.

Er endigte es aber, wie Johannes Kap. 19, 28.
ſagt, nicht eher, bis er wußte, daß ſchon alles
vollbracht ſey, daß die Schrift erfullot
wurde. Altſo uberdachte denn der gekreuzig:
te Heiland ſchnell die ganze Schrift. Er
prufte ſich, ob er alles, was er leiden ſollte, voll—
bracht habe. Er prufte ſich aber nach der Schrift.
Sein Leiden mußte ſo vollbracht werden, daß die
ESchrift, die davon geweiſſaget hatte, erfullet wur
de. Und da er erkannte, daß dieſes geſchehen ſey,
ſo brach er ſchnell ab. Er rief: mich durſtet,
und es iſt vollbracht) und Vater ich befehle

Jneinen Geiſt in drine Hande. Dieß alles
ayrach er ſchnell.nach einander aus, und unmittel
tbarrnach edem etzten Wort neigte er ſein Haupt
und verſchieb. LZaſſet uns nun die große Hochach
tung, die der Heiland in ſeinem letzten Leiden ge—
gen die Schrift bewies, noch einmal uberdenken.

Er
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Er hat erkannt und bekannt, daß die Schrift von
ſeinem Leiden geweiſſaget habe. Woher konnten
aber dieſe Weiſſagungen entſtanden ſeyn, als aus
einer gottlichen Offenbarung und Eingebuna? Er
hat bezeugt, daß die Schrift an ihm dem Meßias
erfullet werden muſſe, und deswegen ſein himmli
ſcher Vater unausſprechliche Leiden uber ihn ver
hange; daß aber auch ſein eigener menſchlicher
Wille im lauterſten Reſpect gegen die Schrift ſich
des Bittens um Abwendung des Leidens und der
voreiligen Abkurzung deſſelben enthalten muſſe.
Was muß aber dieſes fur eine Schrift ſeyn, deren
Erfullung der Heiland fur ſo nothwendig gehal—
ten, deren Wahrheit er mit unausſprechlichen Lei-
den beſtatigen wollen', und der er ſich ſo unter—
worfen hat, daß er nach ihrem Ausſpruch leiden
und ſterben wollen? Sie muß eine gottliche
Echrift ſeyn. Sie muß heilige und lautere Wor—
te Gottes enthalten. Sie muß Ausſpruche desje
nigen enthalten, dem der Heiland bis zumn Tod am
Kreuz gehorſam ſeyn wollte. Er hat ſich, ob er
ſchon Gottes Sohn war, nicht geſchamt, ſich mit
Schriftworten zu, troſten, Schriftworte zur Be
ſtatigung ſeiner Reden anzufuhren, und mit
Schriftworten zu beten. Wer alſo auf das Bey

ſpiel Chriſti ſiehet, unn Hochachtuvie Schrift fur allzugroß, en Glau
ſie gegrundet iſt, fur thori trakeinen
man auf ſie wendet, fur eitel, und keiWorte urn
übertrieben anſehen.
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Es hat aber der Heiland auch nach ſeiner Auf—

erſtehung das gottliche Anſehen der heiligen Schrift
beſtatiget. Luc. 24, 25. 26. 27. ſagte er zu ſei
nen Jungern, die nach Emaus giengen: o ihr
Thoren und trages Herzens, zu glauben
alle dem, das die Propheten gereder ha—
ben! Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden,
und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? Hier—
auf fiong er an von Moſe und allen Pro
pheten, und legte ihnen alle Schrift aus,
die von ihm geſagt war. Haier bezeugte er,
daß in den Buchern Moſis und aller Propheten
Weiſſagungen von ſeinem Leiden und ſeiner darauf
erfolgten Herrlichkeit ſtehen, welche von nichts an—
ders als einer goöttuchen Offenbarung und Einge

bung herruhren konnten. Er ſahe und endeckte
dieſe Weiſſagungen in allen Propheten, folglich
auch in den Buchern Joels, Obadia, Jona, Na—
hum 2c. wo ſolche nicht jedermann deutlich in die
Augen fallin. Daß es ihm dabey ein großer
Ernſt geweſen ſey, erhellet daraus, daß er aus die
ſen Weiſſagungen die Nothwendigkeit ſeines Lei—
bens, und ſeiner darauf gefolgten Verherrlichung
herleitete. Mußte nicht Chriſtus ſolches lei
den, ſagte er, und zu ſeiner Herrlichkeit ein
gehen? Dieſe Nofthwendigkeit leitete er, wie
der Zuſammeuhang deuflich beweiſet, nicht aus
den gottlichen Eigenſchaften und Rathſchluſſen, ſon
vbern aus den Worten Moſis und aller Propheten
ber. Die Weiſſagungen, die er aus ihren Schrif
ten anfuhrete, ob ſie ſchon zum Theil in Vorbil—
dern mogen beſtanden ſeyn, (dergleichen das Vor—

bild
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bild Jonas war,) hatten nach dem Urtheil des Hei—
landes eine ſolche unumſtoßliche Gultigkeit, daß ſie

erfullet werden mußten. Was der Heiland in
ſeinem Leiden hiervon geſagt hatte, ſagte er auch
nach ſeiner Auferſtehung. Sein Sinn in Anſe—
hung der heiligen Schrift war nicht verandert.
Deswegen beſtraft er auch die zweh Junger, de
ren Gefahrte er damals war, daß ſie thorichte
und trage Herzen haben, und deswegen nicht alles
dasjenige glauben, was die Propheten geredet ha
ben. Man ſoll alſo glauben, was die Prophe—
ten geredet haben. Man ſoll alles glauben, was
ſie geredet haben. Der Heiland macht weder benj
den Propheten, noch bey ihren Reden eine Aus
nahme. Alle Propheten ſind glaibwürdig, wie
er denn hernach aus den Buchern aller Weiſſa
gungen anfuhrete, und alle ihre Reden ſind
gottlich.

Als der Heiland hernach ſeinen Apoſteln er—
ſchien: ſo ſagte er in der Ruckſicht auf ſein Lei—
den, Tod und Auferſtehung  das ſind die Reden,

die ich zu euch jagte, da ich noch bey euch
war; denn es muß alles erfullet werden,
was von mir geſchrieben iſt, im Geſetz Mo
ſis, in den Propheten und in den Pſalmen.
Da offnete er ihnen das Verſtandniß, daß
ſie die Schrift verſtunden, und ſprach zu—
ihnen: alſo iſts geſchrieben, und alſo mum
te Chriſtus leiden und auferſtehen von e

deren Erfullung auch an den Sohne Gottes noth
Todren am dritten Tage rc. Einexouritt,

wendig war, wie er hier vom Geſetz Moſis, den

Prophe
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Propheten und Pſalmen ſagt, kann nicht anderz
als gottlich ſeyn. Dieſer Schluß iſt auch bey an—
dern Stellen gemacht worden. Hier iſt aber noch

dieſes beſondere, daß die Apoſtel, die den Heiland
ſahen und kannten, die ihn reden horten, und von
ihm auch an ſeine vorigen Reden erinnert wurden,
doch auch noch von ihm ſelbſt auf die Bibel gewie

ſen wurden, und daß es jur Vollſtandigkeit ihres
Glaubens nothig war, daß ihnen der Heiland das

Verſtandniß offnete, die Schrift zu verſtehen.
Die Reden Jeſu waren gottlich. Mit dieſen muß

ten aber die Apoſtel das Geſetz Moſis und die
Propheten und die Pſalmen verbinden. Venyde
harmoniren mit einander. Bende ſind von einem
gleichen gottlichen Anſehen Beyhe machten, daß
die Apoſtel den Herrn Jeſum nichts mehr fra—

gen durften, und ihre Freude vollkommen war.
Joh. 16, a3. 24.

tz. 2. Ieſ Beweiſen nun die angefuhrten Zeugniſſe, daß
Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes die Bucher des

alten Teſtaments, oder die Bibel der Juden, fur ei

ne achte und lautere Sammlung wahrhaftiger Re—
den Gottes gehalten habe: ſo veweiſen eben dieſes
auch die Ausſpruche der Apoſtel, die in ihren Brie
fen und in der Apoſtel. Geſchichten enthalten ſind.

Man ſetze hier nur dieſes voraus, was kein Chriſt
laugnet, daß die Apoſtel wahrhafte Lehrer gewelen
ſorn. Gie waren es, weil ſie die außerordentlichen
Gaben der Wunder, der Weiſſagung, und der
fremden Sprachen hatten, die Gott keinem Ver—

J
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fuhrer verleihen wird; weil ſie ohne irrdiſche Vor
theile davon zu tragen, unter beſtandigen Leiden ei—

ne dem Fleiſch unangenehme Lehre vortrugen, viele
Zeute ohne eine weltliche Gewalt zu brauchen, und
ohne irrdiſche Vortheile zu verſprechen von dem Hei
denthume und Judenthume, die ein großes Anſehen
hatten, abzogen, und als ungilehrte Leute und
Zayen eine ſolche Verbeſſerung unter den Menſchen
anrichteten, die keiner Schule der Weltweiſen, ja
auch keiner weltlichen Obrigkeit vorher moglich ge
weſen war. Alle Theile der Welt haben wvon die—
ſen unanſehnlichen Mannern gelernt, und was das
Chriſtenvolk in allen Gateungen der Wiſſenſchaften

und Anſtalten vorzugliches vor den Juden, Muha
medanern und Abgottern hat, das hat es ihren
Schriften zu danken, Endlich haben ſie faſt ſammt
lich ihre Lehre mit guter Uleberlegung durch die wil—
lige Ergebung in einen ſchmahlichen und gewaltſa
men Tod verſiegelt, und eben dieſes hahen auch viele
derjenigen gethan, die ihre unmittelbaren geiſtlichen
Kinder geweſen waren, und ſie genau gekannt hat
ten. Aus dieſem allen erhellet, daß die Apoſtel heia
lige und wahrhaftige Lehrer geweſen ſeyn, wie ſie
denn die erſte chtiſtliche Kirche einſtimmig dafur
gehalten hat, und daß auch ihr Zeugniß von dem
gottlichen Urſprung und Anſehen der Bibel unver
werflich ſen. Nun haben wir zwar von 2 Mant
nern, die keine Apoſtel geweſen ſind, namlich vin
dem Mareus und Lueas 3 Bucher im neuen Tufta
mente: allein da dieſelben nur hiſtoriſch ſind: w wur
keine apoſtoliſche Gabe ſie zu ſchreibeü nothia.
Mareus ſtimmt in ſeinem Evangelio mt den ubu

gen
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gen, und ſonderlich des Matthaus vollkommen uber
ein. Eben dieſes kann man auch von dem Lucas
ſagen. Bende beſchrieben Sachen, die nicht im
Winkel, ſondern offentlich geſchehen waren. Gie
nannten auch die Zeiten, Perſonen und Oerter, und
zwar zu einer Zeit, da noch viele Perſonen lebten,
die alles ſelber geſehen und gehoret hatten, und
wer dieſes bey einer Geſchichte thut, wird als ein
punktlicher und glaubwurdiger Geſchichtſchreiber
angeſehen. Den Sohn Gottes in ſeinem menſch—

lichen Wandel ſchildern, iſt ein Werk von großter
Wichtigkeit und Weisheit. Nun ſchildern ihn die—
ſe 2 Evangeliſten  ſo, daß kein anderes Bild heraus
kommt, als bey dem Matthaus und Johannes.
Marcus und Lucas waren fromme Gefahrten der
Apoſtel. Sie ſchrieben alſo ohne Zweifel ſo, daß
die Apoſtel es wußten und billigten. Von dem
Apoſtel Johannes ſchreibt Euſebius, der im An
fang des vierten Jahrhunderts lebte Lib. III. H. E.
c. 24. ausdrucklich, daß er die 3 Evangelien des
Matthaus, Marcus und Lucas gebilliget, und das
ſeinige geſchrieben habe, um dasjenige, was jene
ausgelaſſen hatten, zu erſetzen, wie denn das Evan
gelium Johannis wirklich ſo eingerichtet iſt, daß es
die anderen 3 vorausſetzt, ohne dieſelbigen ganz un
verſtandlich ware, und dasjenige nachholt, was jene
verſchwiegen hatten“). Endlich hat diemlte chriſt

1
liche

n) Eben derſelbe Euſebius ſchreibt auch Lib. II. e. XV.
daß Petrus das von dem Marcus ſeinem Junger
geſchriebene Evangelium zur Vorleſung in den Ge
meinden beſtatiget habe.
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liche Kirche, die doch manche unachte Bucher ver—
worfen und an einigen gezweifelt, doch die Evan—
gelien Marci und Luta und die Geſchichte der Apo—

ſtel beſtandig und einmuthig als wahrhaftige Bu—
cher und als Theile der Bibel angenommen, und
iſt dazu ohne Zweifel von den Apoſteln ſelbſt bewo

gen werden.
Sind nun die Apoſtel und Evangeliſten wahr—

haftige Zeugen und Lehrer: ſo laßt uns Achtung
geben, was ſie von den Schriften des alten Teſta—
ments, oder von der judiſchen Bibel, gehalten haben.
Unter 245 Allegatwnen des alten Teſtaments, die
in dem neuen vorkommen, ſind die allermeiſten von

den Apoſteln vorgetragen worden. Faſt alle Bu—
cher des alten Teſtaments ſind im neuen mit oder
vhne Namen allegirt. Jnſonderheit haben die
Apoſtel Moſen Apoſtg. 3, 22. David Apoſtg. a,

25. 29, 34. Jeſaiam Rom. 10, 16. Hoſeam
Rom. 9, 25. und Joel Apoſtg. 2, 16. namentlich
angefuhrt. Sie haben ſich aber auch auf das Zeug—
niß aller Propheten auf einmal berufen, Apoſtg.
10, 43. MPaulus hat vor  dem Felix bekannt,: daß
er dem Gott ſeiner Vater nach der Regel des Chri
ſtenthums ſo diene, daß er zugleich allem demjeni—
gen glaube, was im Geſetz und in den Prophe—
ten geſchrieben ſen. Stephanus hat, da er. voll
heiligen Siſtes war, und mit einem Angeſicht, auz

welehem eine engeliſche Klarheit herausleuchtete,
folglich in einem Zuſtand, worinn er ſo glaubwur—
dig als ein Apoſtel war, eine ganze Reihe von Ge—
ſchichten aus dem alten Teſtament erzahlt, und vor—

ausgeſetzt, daß ſie wahr ſeyn. Apoſtg. 7. Eben
dieſes
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dieſes hat Paulus Apoſtg. 13. und Hebr. 11. ge
than: ja es iſt kein Apoſtel, der ſich nicht auf eine
Geſchichte des alten. Teſtaments berufen hat. Sie
haben Vorbilder, die Moſes beſchrieb, angefuhrt,
und zugleich dargethan, wie ſie nach der Abſicht
Gottes Chriſtum und ſein Ppieſterthum und Reich
vorgebildet haben. Sie haben Weiſſagungen an—
gezogen, und ihre Erfullung gezeigt. Sie haben
Troſtungen, Beſtrufungen, Lehren und Gebote aus
dem alten Teſtament in ihre Schriften ubergetra—
gen, und ſie als gottliche Ausſpruche den Gewiſſen
der Menſchen eingeſcharft. Jnſonderheit ſind in
der Epiſtel an die Hebraer die Worte Pſ. 2, 7.
95, 7. 8. 9. 1io, 4. ſo angefuhrt, daß daraus
die wichtigſten Glaubenslehren hergeleitet und be—
wieſen werden. Durch dieſes alles haben ſie deut—
lich angeeigt, daß ſie die Bucher des alten Teſta
ruents fur gdttlich halten. Petrus hat aber auch
Apoſtg 8, 18. ausdrucklich geſagt: Gott habe
durch den Mund aller ſeiner heiligen Prophe—
ten zuvor verkundiget, daß Chriſtus leiden ſollte,
und Paulus Rom. 9, 25. Gott habe durch o
ſeam geredet, und eben daſelbſt v. 15. Gott habe
mit Moſe geredt, und Hebr. 5. urff. wie auch
Hebr. 5, 5. 6. Gott der Vater habe dasjenige
geſagt, was dort aus den Pſalmen angezogen iſt.
Hebr. 2, 12. 13. aber werden Pſ. a2, 23. Pſ. 18, 8
Jeſ. 8, 18. als Spruche angefuhrt, die der Sohn
Gottes geredet habe, und nach eben dieſes Pault
Zeunniß Apoſtgt 28, 25. Hebr. 3, 7. hat der hei
lige Geiſt dabjenige geredt, was Jeſ. 6, 9. 10.
und Pſ. y5, 7.8. yr ſteht. lUeberhaupt abet ſagt

6 Ca er
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er Hebr. 1,1. Gott habe nach vielen Theilen uns
auf mancherley Weiſe zu den Vatern durch die
Propheten geredet. Hiermit kommt uberein,
was Rom. 3, 2. ſteht, daß den Juden die Re
den Gottes anvertrauet worden ſeyn, welche nir—
gend anders, als in Den heiligen Schriften,
(Mom. 1, 2.) enthalten ſeyn konnten. llud dieſe
heiligen Schriften haben die Apoſtel, weil ſie in eine
Sammlung gebracht worden waren, auch die
Schrift genannt. Rom. 4, 3. Gal. 3, 8. 22.
Jac2, 8. 23. 1 Petr. 2, 6. Jnſonderheit iſt der
Ausſpruch Pauli merkwurdig, der 2 Tim. 3, 14.
15. 16. 17. ſteht. Du aber bleibe, ſchrieb er
an den Timotheus, in dem, das du gelernet
haſt, und dir vertrauet iſt: ſintemal du
weiſt, von wem du gelernet haſt. Und
weil du von Rind aur die heilige Schrift
weißeſt, kann dich dieſelbe unterweiſen ʒur
Seligkeit, durch den Glauben an Chriſto
Jeſu. Denn alle Schrift von Gott einge
ueben iſt nutz zur Lehre, zur Strafe, zur
Zeſſerung, zur Zuchtigung in der Gerech
tigkeit: daß ein Menſch Gottes ſey voll
kommen zu allem guten Werk geichickt.
Timotheus hatte gelernt. Es war ihm ein Schatz
der Wahrheit als eine gute Beylage, wie er 2 Tim.

1,14. genennet wird, anvertraut. Daben ſollte
er bleiben, und der Grund daiu ſollte dieſer ſeyn,
weil er wußte, von wem er gelernt habe, namlich
von Paulo als einem Apoſtel des Herrn 2 Tim. 1,
13. 3,. 10. Nun war Paulus, nicht immer bey
dem Timotheus gegenwartig  und oberdieß damals.,

da
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da er den zweyten Brief an ihn ſchrieb, ſeinem Ab—
ſcheiden nabe,  Tim. 4, G. Deaswegen wieß er
dem Timotheus noch einen. andern Lehrer an, der
ſeinem Schuler immer nahe ſeyn kann, und niemals

ſtirbt, namlich die heilige Schrift. Weil du von
Kind auf die heilige Schrift weißeſt, ſagte er: ſo
kann dich dieſelbe unterweiſen zur Seligkeit. Es
iſt hier furnehmlich von der judiſchen Bibel die Re
de, die dem Timotheus von ſeiner Mutter und Groß—
mutter, welche fromme Judinnen und hernach Chri

ſtinnen waren, von ſeiner Kindheit an bekannt ge
macht worden iſt. Dieſe nennt Paulus eine hei
lige Schrift, oder heilige Schriften. Dieſer
ſchreibt er einen ſolchen Schat; der Wahrheit zu,
daß ſie einen Menſchen zur Seligkeit weiſe machen
konne, und zwar durch den Glauben an Chriſte Je

ſu, den ſie wirke. Er ſaat aber ferner: denn alle
Schrift von Gott eingegeben iſt nutz zur Lehre u. ſ. w.
Verſteht man dieſe Worte ſo: denn eine jede von
Gott eingegebene Schrift iſt auch nutz zur Lehre

ru. ſ. w., ſo iſt man doch genothiget, dieſe Worte
auf die judiſche Bibel, die dem Timotheus von Kind
auf bekannt war, zu deuten und zu bekennen, daß
Paulus hier dieſen Schluß mache: deine heilige

Bibel, mein Sohn Timotheus, kann dich zur Se—
ligkeit weiſe machen. Warum? weil eine jede von
Gott eingegebene Schrift (und eine ſolche iſt dei—
ne Bibel,) zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung,
zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit nutzlich iſt;

was aber hierzu nutzlich iſt, kann zur Seligkeit
weiſe machen. Man hat ſich zu verwundern, daß
man wider dieſen Beweis, dadurch ſo viel zu ge—

C3 winnen
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winnen meynt, wenn man das Wortlein race durch
eine jede uberſetzt, und etwa auch das Wortlein
uai nach dem Beyſpiel einiger Alten, welches doch
ben weitem nicht uberwiegend iſt, auslaßt; da doch

offenbar iſt, daß Paulus hier. dasjenige beweiſe,
wos er v. 15. von der Bihel, die der Timotheus

von Kind auf. gewußt, geſagt hatte. Man. ſtelle
ſich vor, Paulus habe ſo geſchloſſen: die heiligen
Schriften konnen zur Seligkeit weiſe machen;
denn eine jede Schrift, die :von  Gott eingegeben
iſt, (und von ſolcher Art ſidreinige Stellen und
Theile jener heiligen Schriften,) iſt nutz zur Lehre ec.
Jn welcher UUngewißheit hatte er den Timotheus
und alle Leſer ſeines Briefs gelaſſen? Ware as
denn einem Apoſtel nicht angeſtenden und obgela—

gen, ſeinen Schuler und alle Chriſten an demjeni—
gen Orte ſeines Briefes, wo er eben die heiligen

Echriften angeprieſen hatte, zu belehren, welche
Stellen und Theile derſelben von Gott eingegeben
ſeyn? Allein man hat, dieſe Erklarung, nach wel—
cher das Wortlein alle (accα): ſo viel bedeuten ſoll

als: eine jede, gar nicht nothig, und es iſt ohn-
ſtreitig beſſer, wenn man das Wortlein zccæ durch
ganz uberſetzt. Paulus redet v. 16. von einer
ESchrift, und v. 15. von heiligen Schriften. Die
einige Schrift v. 16. enthalt alle die heiligen Schrif
ten, deren v. 15. gedacht wird, und iſt in ſo fern

uur eine, und hat ihres gleichen nicht. Wenn nun
eine Sache nur als eine einige vorgeſtellt wird, die
ihres gleichen nicht hat: ſo wird das Wort eine

jede wenigſtens in der Bibel nicht gebraucht.  So
uberſetzt man Matth. 2, 3. bicht ein jedes Jeruſa

ü J lem,
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lem, ſondern das ganze Jeruſalem, und Apoſtg.
2, 3. nicht: ein jedes Haus Jſrael, ſondern das
gamze Haus Jſrael. Alſo ſagt denn auch Pau—
lus in dieſer Stelle: die ganze von Gott eingegebe—

ne Schrift oder Bibel, iſt auch nutz zur Lehre c.
oder vielmehr die ganze Schrift iſt von Gott ein—
gegeben, und nutz zur Lehre c. Die ganze Schrift
iſt namlich die ganze Bibel, wie denn das Wort.
Schrift auch, wenn kein Beywort darneben ſteht,

Gal. 3, 8. 22. 4, 30. 1 Tim. 5, 18. und in au,
dern Stellen die Bibel bedeutet. Nach dieſer Er—
klarung fallt der Schluß Pauli viel deutlicher in
die Augen. Bleibe, ſagt er zu dem Timotheus, in
dem, das du gelernet haſt, und dir vertrauet iſt;
ſintemal du weißeſt, von wem du gelernet haſt,
(namlich von mir einem Apoſtel des Herrn Jeſu,)
und weil du von Kind auf die heilige Schrift weiſ—
ſeſt: ſo kann dich dieſelbe unterweiſen zur Selig—
keit, durch den Glauben an Chriſto Jeſu, (woran
eigentlich die Seligkeit hangt,) denn die ganze
Schrift iſt von Gott eingegeben und nutz zur Leh—
re rc. Es iſt auch ganz begreiflich, daß Paulus
großere Urſache gehabt habe, gerade zu zu bezeugen,
daß die ganze Schrift von Gott eingegeben ſey, als
zu ſagen, daß die ganze von Gott eingegebene
Schrift auch nutzlich ſey c. Das letztere iſt von
fich ſelbſt klar: aber das erſte erfoderte ein aus—
druckliches apoſtoliſches Zeugniß; betz welchem her
nach die Worte: und nutzlich zur Lehre ec.
eine neue Beſchreibung der Unterweiſung zur
Seligkeit war, von welcher Paulus vorher ge
redet hatte.

Ca Petrus
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Petrus hat die heilige Schrift nicht weniger

hochgeſchatzt als Paulus. Er ſchrieb 2 Petr. t,
19. 20. man habe im neuen Teſtament das prophe—

tiſche Wort feſter (weil es bey den Menſchen
durch Chriſtum und ſeinen Geiſt beſtatiget worden.)
Es habe daſſelbe (in der Welt) als in einem dun—
kelen Ort geſchienen, bis der Tag angebrochen und
der Morgenſtern (Chriſtus) in den Herzen aufge—

gangen ſey. Die Glaubigen thun aber wohl dar
an, daß ſie auch (bey dem hellen Tage des neuen
Teſtaments) darauf achten. Er fahret hieraufi
fort, und ſagt: Es geſchieht keine Weiſſa
gung der Schrift von eigener Auslegung;
denn es iſt niemals eine Weiſſagung durchi
menſchlichen Willen hervorgebracht wor
den: ſondern die heiligen Menſchen Got
tes haben geredet, getrieben von dem hti—
ligen Geiſt. Die Propheten alſo, deren Weiſ—
ſagungen in der heiligen Schrift enthalten ſind,
waren nach dem Zeugniß Petri heilige Menſchen
Gottes. Wenn ſie weiſſageten: ſo redeten ſie als
ſolche, die getrieben wurden, von dem heiligen Geiſt.
Das Gegentheil dieſes Triebs ware der menſchli—
che Wille geweſen, nach welchem mancher falſche
Prophet etwa Gutes oder Boſes weiſſagte, je nach
dem er als ein Menſch andern Menſchen wohl oder
ubel wollte, und uberhaupt ſeine Gedanken und
Worte ſelber eigenmachtig bildete. Petrus aber
ſagt: es ſey niemals eine Weiſſagung (die in der
Schrift ſtehe; denn von dieſer redet er,) durch
menſchlichen Willen hervorgebracht worden: und
eben deswegen geſchehe keine Weiſſagung der Schrift

aus
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aus eigener Auslegung. Man mag dieſe Worte
von einer eigenmachtigen Auslegung der Weiſſa—
gung, die man ohne den heiligen Geiſt macht, ver—
ſtehen, oder auf den Aufſchluß der Wahrheit, der
durch die Weiſſagungen ſelbſt in der Welt geſchehen
iſt, deuten: ſo zeigen ſie, daß Petrus dieſelben als
etwas heiliges und gottliches ſehr hoch gehalten
habe. Ebs iſt aber nicht glaublich, daß Petrus
nur von ſolchen Weiſſagungen, wodurch ehemals
zukunftige Dinge vorher verkundiget worden, rede,
denn er nennt das prophetiſche Wort die Kerze, die
ehemals in der finſtern Welt geſchienen. habe, und
ſetzt es neben demjenigen, wus die Apoſtel geſehen
und gehoret und heruach verkundiget haben, wovon

die Verklarung Chriſti auf dem Berge ein ausneh—
mendes Stuck, ja die Summe alles ubrigen war,)
den klugen Fabeln eutgegen. Nun kann man
nicht ſagen, daß nur die eigentliche Verkundigung
zukunftiger. Dinge ehemals eme ſcheinende Kerze
in der Welt geweſen, und jetzt neben bem apoſtoli-
ſchen Zeugniß den klugen Fabeln entgegen geſetzt
ſen. Lehren, Gebote, Geſchichte, Verheiſſungen
und Drohungen ſind auch dazu zu rechnen. Alles
dieſes iſt auch von Propheten geſchrieben worden.
Ja es iſt kein Buch des alten Teſtaments, welches
nicht einen Propheten, das iſt, einen auserordent
lich erleuchteten Mann, der in die Wege und Ge—
richte Gottes eine beſondere Einſicht hatte, zum
Urheber gehabt. Man verſuche es, und ſchreibe
die Geſchichte des Kriegs, der jetzt gefuhrt wird.
Jſt man ſo kuhn zu ſchreiben: dieſer oder jener
that, was dem Herrn wohl oder ubel gefiel: darum

Cy iſt
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iſt dieſes oder jenes geſchehen? Auch nur ein ſol—
ches Urtheil, wenn es zutreffen ſoll, erfodert einen
Propheten. Nun ſaat Petrus, die heiligen Man—

ner Gottes, welche als Propheten die Bucher des
alten Teſtaments geſchrieben, haben geredt als ſol—
che, die von dem heiligen Geiſt getruben worden.
Ob nun gleich Rom. 8, 14. von allen Kindern
Gottes geſagt wird, daß der Geiſt Gottes ſie trei—
be: ſo muß man doch. bekennen, daß Petrus den
heiligen Propheten, und zwar denjenigen, auf deren
Wort man. damals achten ſolite, und. die alſo Bu—
cher hinterlaſſen haben, etwas:beſonderes zuſchreibe.

Bey dem Trieb des Geiſtes, aus dem ſie redeten,
war aller menſchliche Wille ausgeſchloſſen: was
blieb alſo ubrig, als ein reiner gottlicher Trieb?
Und was redeten ſie? Ein lauteres Wort Got—
tes. Daß ſie es auch ſo lauter geſchrieben haben,
erhellet daraus, daß ihr Wort die Welt bis zum
Anbruch des neuen Teſtaments als eine Kerze er—
leuchtet hat, welches daſſelbe nicht als ein mundli
ches, ſondern als ein ſchriftliches Wort thun kon
nen, und daß auch die Glaubigen unter dem neuen
Teſtament noch darauf achten ſollen. lleberhaupt
fiele der ganze Schluß Petri in Abſicht auf ſeine
Zeit, dahin, wenn das prophetiſche Wort nur als
geredet, und nicht auch als geſchrieben gottlich wa
re. Eben dieſer Petrus ſagt auch, 1Petr. 1, 10.
11. 12. daß die Propheten, welche von der Gna
de, die den neuteſtamentlichen Chriſten wiederfah—
ren, geweiſſaget haben, das Heil, (welches das
Ende des Glaubens ſey,) erfunden und erforſchet
haben. Sie haben namlich geforſcht, wel

ches
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ches die Zoit. ſey, und wie die Zeit beſchaf
fen ſey, auf welche der Geiſt Chriſti in
ihnen Offenbarungen gab, indem er vor—
her bezeugte, die Leiden, die Chriſtum be
treffen ſollten, und die Herrlichteit dar
mach. Jhnen ſey es entdeckt worden, weil
ſie nicht (zwar) ſich ſelbſt, ſondern uns da
mit dienen ſollten, und, nun, (da dieſe ge—
weiſſagete Dinge wirklich vorhanden ſeyn,) gelu—
ſte auch die Engel darein hinein zu ſchauen.
Drey ODinge, ſagt hier Petrus. „a) Der Geiſt
Jeſu Chriſti in. den Propheten habe in ihnen Of
fenbarungen gegeben, er habe die Leiden und die
Herrlichkeit Chriſti vorher bezeugt. Jhuen ſeyn
diefe kunftigen Sachen entdeckt worden, welche ſo
wichtig, herrlich und wunderbar ſeyn, daß Engel
fie jetzt mit Luſt anſchauen. b) Er ſchreibt aber
nauch den Propheten ein Erfinden, welches ein Su
vhen vorausſetzt, und ein Erforſchen zu. Sie ha—
chen die Seligkeit, welche des neuteſtamentlichen
Glaubens Ende iſt (der Erkenntuiß nach) erfun
den und erforſcht. Sie haben nach den Zeiten ge—
forſcht, und ſo wohl zu wiſſen begehrt, wenn ſie er—
ſcheinen werden, und wie weit ſie noch entfernt ſenn,
als auch, wie ſie beſchaffen ſeyn werden, und was
darinn geſchehen ſollee. So—ſahe es alſo bey den
Propheten aus. Sie waren nicht unthatig bey

ihren Weiſſagungen. Moſes fragte; und der
Herr antwortete ihm. Jecgmia betete oft frag
weiſe; und bekam Offenbarungen. Habacue ſtund
auf ſeiner Warte, und gab Achtung, was ihm wer—
de geſaget werden; und der Herr entdeckte ihm et—

was
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was großes. Jhr Fragen, Beten, Forſchen. war
vom Geiſte Gottes gewirkt, und die Offenbarun—
gen geſchahen auch durch ihn. Ohne Zweifel ha
ben ſie aber auch, wenn eine Offenbarung ſchon ge
ſchehen war, daruber. forſchend nachgedacht, und
ſodann eine neue Offenbarung oder Erlenchtung zu
ihrer weiteren Belehrung bekommene wie Jeremia,
nachdem er einen Befehl von Gott bekommen hatte,

einen Acker zu kaufen. Jer. 32. c) Endlich ſagt
Petrus, daß die Propheten bey ihren Weiſſat
gungen nicht ihnen ſelbſt, ſondern uns gedient hat
ben, und dienen ſollen; weil ſie namlich ſelbſt beh
Leibesleben den wirklichen Genuß der neuteſtament—
lichen Seligkeit nicht erlangten, und derſelbe uns
aufgeſpart war. Sollten ſie nun uns dienen: ſo
mußten ſie ſchreiben, und ihre Schriften mußten
unter der gnabigen Vorſehung Gottes unverſehrt
bis auf uns kommen. Zur Zeit Petri hatte man
alſo achte prophetiſche Schriften, welche gottliche
Weiſſaqungen enthielten, und eben dieſe hat man

auch, wie jedermann weis, heut zu Tage.

g. 3.
Laßt uns dasjenige, was in der bisherigen Ab

handlung enthalten iſt, in kurze Satze gefaßt, deut
lich vor Augen legen.

J. Chriſtus und die Apoſtel haben aus Schrif
ten, die zu ihrer Zeit vorhanden waren, Worte
angefubrt, und bezeugt, daß dieſelben Worte Got
tes ſeyn.

II. Dieſe Schriften wurden ſchon damals alsſolche angeſehen, die zuſammen gehoren, und man

hieß
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hieß ſie mit einander die Schrift, gleichwie mau

ſte heut zu Tage die Bibel heißt.
III. Dieſe Schrift enthielt nicht nur das Ge—

ſetz oder die z Bucher Moſis, ſondern auch die
Pſalmen und Propheten, deren mehrere nament—
lich angefuhret werden: folglich war ſie micht
die ſamaritiſche, ſondern die judiſche Bibel,
deren Jnnbegriff bis auf unſere Zeit einerley ge

blieben iſt.
IV. Dieſe ganze Schrift oder judiſche Bibel

iſt von Gott eingegeben worden. Sie iſt ganz
eines gottlichen Urſprungs und Anſehens. Nie—
mals hat der Heiland oder einer der Apoſtel etwas
davon als falſch oder auch nur als ein bloß menſch

liches Wort angegeben.
V. Dieſe Bibel iſt ein lauteres Wort Gottes,

wie ſie geſchrieben vor Augen liegt; denn was
der Heiland und die Apoſtel von ihrem gottlichen
Urſprung und Anſehen ſagten, das ſagten ſie von
ihr in ſo fern ſie eine Schrift iſt. Als eine
Schrift iſt ſie ganz von Gott eingegeben. Als ei—
ne ſolche war ſie ein Licht der Welt vor Chriſti Ge
burt, und kommt noch jetzo den Glaubigen, die dar
auf achten ſollen, zu gut. Von demjenigen, was
geſchrieben iſt, ſoll kein Buchſtabe oder Titel un—
erfullt bleiben. Das geſchriebene Wort iſtehie
gottliche Vorſchrift, nach welcher ſich der Sohn
Gottes auf Erden richtete, und alle Menſchen rich

ten ſollen.
VI. Wie iſt aber dieſe Bibel von Gott ein

gegeben worden? Petrus ſagt: es ſey durch einen
reinen Trieb des Geiſtes geſchehen, und der Geiſt

Chriſti
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Chriſti habe in den Propheten geoffenbaret, was ſie
reden und ſchreiben ſollten; wobey ſie ſelbſt ſich als
forſchende Schuler verhalten haben. David nann

te den Meßias im Geiſt ſeinen Herrn. Gott
redete durch die Propheten. Jhre Worte

waren BReden Gottes. Sie ſelbſt bezeugten, daß
Gott mit ihnen geredet habe, und daß ſie manch
malen wachend und ſchlafend Geſichte geſehen, und
Gottes und der Engel Stimmen gehoret haben.
Was ſie bey dieſem allem empfunden, und wie ſie
die gottlichen Wirkungen von den tzaturlichen uih
teufeliſchen unterſchieden haben, iſt uns, die wir zu
ihrem Stand und Amt nicht berufen ſind, genau
zu wiſſen, nicht nothig. Vormuthlich haben dit,
Propheten ſelbſt ihre Erfahrung andern nicht ganz
begreiflich machen konnen, gleichwie auch heut zu
Tage die ubernaturlichen Empfindungen der Gna
de Gottes von niemanden deutlich erkannt wer—

den, als von demjenigen, der ihrer gewurt
diget wird.

d. 4.
Veon den Schriften des neuen

Teſtaments.
oVerhalt es ſich nun mit den Schriften des al

ten Teſtaments ſo, daß ſie ganz von Gott eingege—
ben ſind, und nichts als Worte des ewigen Gott s

e;die niemand aufloſen kann, enthaltein: was ſol
len wir von den Schriften des neuen Teſtaments
glauben?

cj Zun
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1) Zum voraus iſt ſchon ſehr glaublich, ja bis

zur Ueberzeugung gewiß, däß, da Gott diejenigen
Religionswahrheiten, welche vor Chriſti Geburt die
Welt erleuchten und ſelig machen ſouten, durch
Manner, die vom Geiſt Gottes getrieben waren,
auf eine untrugliche Weiſe habe kund machen und
aufſchreiben laſſen, daß er die neuen Aufſchluſfe der
Wahrheit, welche dem neuen Teſtament eigen jind,
und an welchen zu ſeiner Ehre und zur weiteren
Erleuchtung der Menſchen ſehr vieles gelegen war,
und die niemand hatte fur ſich ſelbſt erfinden kon—
nen, auf eine eben ſo lautere und untrugliche Wei
ſe unter ſeiner uhmittelbaren Eingebung habe leh—
ren und aufſchreiben laſſen. Sind die Geſchich—
te Abrahams, Jſaacs, Jacobs, Moſis u. d. gl.
unter emer gottlichen Eingebung beſchrieben wor—
den: warum ſollte Gott nicht geſorat haben, daß
die Geſchichte des Lebens, Leidens, Sterbens und

der Auferſtetzung und Himmelfahrt ſeines Sohns,
woran allen Menſchen noch viel mehr gelegen war,
unverſtellt und unter einer gottlichen Wirkung, die
keinem menſchlichen Fehler Raum ließ, aufgeſchrie—
ben wurden? Gott wurde geoffenbaret im Fleiſch,
und die Welt ſollte ihn erkennen, wie er im Fleiſch
ſich offenbarete: ſo mußte denn ſein Bild ohne
Einmiſchung des geringſten Kehlers von den Evan—
geliſten und Apoſteln entworfen werden. Sind
die Predigten Moſis und die Lieder Davids Wor
te Gottes geweſen, und als ſolche durch die liebrei—
che Vorſehung Gottes auf uns gekommen: warum
ſollte die Vorſehung des ewigen Vaters die Worte
ſeines eingebohrnen Sohns nicht auch lauterlich auf

uns



uns haben kommen laſſen? Und warum ſollten die
Schriften der Apoſtel, die hoher und tiefer gehen,
als die Vucher Moſis und Davids, nicht auch Got.
tes Worte lauterlich enthalten? Ein Chriſt, der
dieſes bedenkt, findet hierinn ſchon einen genugſamen

Grund, die Schriften des neuen Teſtaments als
gottlich anzunehmen.

2) Ss laßt ſich aber dieſe Gottlichkeit noch
weiter auf eine unumſtoßliche Weiſe beweiſen. Man
nehme nur zuerſt an, daß die Bucher des neuen
Teſtaments wahrhaftige Erzahlungen enthalten,
und daß Manner, welche bey einem heiligen Wan

J del Wunder thun konnten, und andere außerordent—
liche Gaben an ſich zeigten, keine vorſetzlichen Lugner

geweſen ſeyn: ſo wird man der Sache bald auf
den Grund ſehen. Nun ſagt einer derſelben, nam—
lich Matthaus Kap. 28, 18. 19. 20. Chriſtus
habe zu ihm und den ubrigen Apoſteln nach ſeiner
Auferſtehung geſagt: mir iſt gegeben alle Ge—
walt im Himmel und aur Erden; darum
gehet hin und lehret alle Volker, und tau
fet ſie im Namen des Vaters und des
Sohnes und des heiligen Geiſtes, und leh—
ret ne halten alles, was ich euch befohlen
habe. Und ſiehe, ich bin bey euch alle Ta
ge bis an der Welt Ende. Mareus druckt
dieſen Befehl Ehriſti Kap. 16, 15. 16. ſo aus:
Gehet hin in alle Weit, und prodiget das
Evangelium aller Kreatur. Wer da
glaubt und getauft wird, der wird ſelig
werden, wer aber nicht glaubt, der wird
verdammt werden. So hatten alſo die Apo

ſtel
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ſtel einen unmittelbaren Beruf von Chriſto alle
Volker zu lehren, und aller Kreatur das Evange
lium zu predigen. Mit dieſem Beruf muß auch
die Mittheilung der Gaben verbunden geweſen ſeyn.
Chriſtus, der ihnen befahl, Lehrer aller Volker zu
ſeyn, hat ſie gewiß auch tuchtig gemacht, ſolche zu
ſeyn. Aber hat es ihnen vielleicht an der Treue
gefehlt, ihre Tuchtigkeit wohl anzuwenden, und ihre
Gaben recht zu gebrauchen? Nein, denn Chriſtus,
der ſie wohl kannte, hat in der Ausſicht auf ihre
kunftige Amtsfuhrung Luc. 10, 16. zu ihnen ge
ſagt: Wer euch horet, der horet mich, und
wer euch verachtet, der verachtet mich.
tind wer hat je einen von den Apoſteln, nachdem
Judas Jſcharioth von ihnen geſchieden war, einer
Untteue beſchuldiget? Aber vielleicht gieng ihre
Tuchtigkeit und Treue nicht ſo weit, daß ſie im Leh—
ren unfehlbar waren? Vielleicht muß man auchz
bey ihnen, wie bey andern gemeinen Lehrern die
Regel beobachten: Prufet alles, und das Gute be
haltet. Mik nichten; denn der Heiland ſagte:
prediget das Evangelium aller Kreatur: wer da
glaubt und getauft wird, der wird ſelig. Er be
ſtatigte alſo die lautere Wahrheit des von den Apo
ſteln gepredigten Ebangelii; indem er denen, die
es horen oder leſen, nur den Glauben anbefiehlt,
und bey dem Glauben die Seligkeit verheißt. Wer
alfo das Evangelium, das die Apoſtel mundlich

uind ſchriftlich verkundiget haben, gerade zu glaubt,
handelt nach dem Wohlgefallen des Heilandes, und
wird daben ſelig.  Und wer wird denn die neuen
Aufſchluſſe der  Wahrheit, welche die Apoſtel ge

22 D predi
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prediget haben, und welche ſo beſchaffen ſind, daß
ſie das Maaß des Lichts des alten Teſtaments, zu
geſchweige der Weltweisheit, ubertreffen, einer ei—
gentlichen Prufung unterwerfen? Die Beroenſer,
welche des apoſtoliſchen Anſehens Pauli moch nicht

gewiß waren, forſchten fleißig in der Schrift, ob
ſeine Predigten damit uberein kamen. Dieß mag
ein jeder Jude thun, der ein Chriſt werden will.
Einem Chriſten aber gebuhrt es nicht einmal einen
Apoſtel auf dieſe Weiſe zu prufen. Er darf zwar
eine apoſtoliſche Schrift mit einer prophetiſchen
vergleichen, um in ſeiner Erkenntniß ein helleres
Acht zu erlangen: allein wenn er Chriſtum fur
den Sohn Gottes halt: ſo muß er auch die Apo
ſtel fur ſeine unmittelbaren Geſandten, fur gottlich
berufene 2ehrer aller Volker, und fur Prediger
eines Evangelii, das man ſchlechthin glauben ſoll,

halten.Paulus war keiner von den Zwolfen, er war

aber ein heiliger Mann, em Wunderthater, ein
Martyrer: foltglich ein wahrhafter hrer. Man
darfs ihm alſo glauben, wenn er 2 Cor. 11, 5.
ſchreibt: er ſey nicht geringer als die hohen
Apoſtel. MNiemals erhebt er ſich uber dieſe: er
will aber auch nicht geringer als dieſe ſeyn; folg—
lich gilt, was von dem Anſehen aller Apoſtel ge—
ſagt werden kann, auch von dem ſeinigen, und was
er von dem ſeinigen ſagt, kann auch von dem An—

ſehen aller ubrigen geſagt werden. Wie weit ſich
nun emes Apoſtels Anſehen erſtrecke, hat Paulus
ſehr wohl erkannt, und ſehr deutlich davon geſchrit-
ben. Nun ſagt er 1Cor. 12, 28. Gott hat  ge

ſentt
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ſetzt in der Gemeinde aufs erſte die Apoſtel,
aufs andere die Propheten, aufs dritte die
Lehrer, darnach die Wunderthater u. ſ. w.
Er beobachtet und bezeichnet hier die Rangordnung
aufs genaueſte. Den Apoſteln raumt er den er—
ſten Platz in der chriſtlichen Kirche ein, den andern
den Propheten, den dritten den Lehrern: hernach
hort er auf zu zahlen, weil er nicht mehr von Aem
tern, ſondern von Gaben redete, die mit den hoch—
ſten und mit den niedrigſten Aemtern verbunden
ſeyn. konnen, und alſo keinen gewiſſen Rang haben,
wiewohl er auch noch der Helfer und Regierer,
oder wie es im Griechiſchen lautet, der Hulneiſtun
gen und Regierungen gedenkt, aber auch darunter
keine eigentlichen Kirchenamter verſteht: weil er
ſonſt die Regierung der Kirche von dem Amte ei
ues Apoſtels nicht hatte trennen, noch ſo weit
unten ſetzen konnen. Hulfleiſtungen ſind alſo alle
Liebeswerke, wodurch ein jeder nach dem Maaß
ſeiner Krafte der ganzen Kirche oder auch einzelen
Glaubigen dient; dergleichen ſind Allmoſen, gute
Rathe, Furſprachen und Schutzreden bey Regen
ten u. d. gl. Regierungen aber bedeuten die Ge—
walt, die ein Hausvater uber ſeine Kinder und
Geſinde, eine Obrigkeit uber ihre Unterthanen, ein
Hauptmann uber ſeine Soldaten u. ſ. w. hat,
woraus ſodann der Kirche ein mannichfaltiger Nu—
tzen entſteht. Es ſind alſo auch dieſe Hulfleiſtun
gen und Regierungen keine eigentlichen Kirchenam-

ter, ſondern konnen wie die Gabe der Sprachen
mit dem hochſten oder niedrigſten unter den Kir-
chenaintern, oder auch mit gar keinenz derſelben

De  der
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verbunden ſeyn. Dem ſey aber, wie ihm wolle: ſo
iſt klar, daß Paulus hier die Apoſtel den Prophe
ten vorſetzt, gleichwie er es auch i Cor. 12, 29.
Eph a, it. und Eph. 2, 20. thut. Ein Apoſtel
iſt. alſo mehr als ein Prophet; wiewohl er ſelbſt
auch ein Prophet ſeyn konnte. Moſes war unter
den Propheten der furnehmſte: doch ſtieg er nicht
uber die Stufe eines Propheten hinauf. Ju die—
fer Claſſe der Propheten gehorten hernach Sa
muel, David, Jeſaias, Jeremius und andere; auch
gab es im neuen Teſtament  Propheten, (von des
nen eigeutlich r Cor. 12, 28. die Rede iſt,) als
den Agabus, die Tochter des Philippi und andere.
Ob nun ſchon unter allen diefen Propheten ein
Unterſchied war: ſo kamen ſie doch alle darinn mit
einander uberein, daß ſie Propheten waren. Sie
inachten ejne eigene Elaſſe mit einander aus: allein
die Apoſtel, wolche auch eine eigeüe Claſſe ausmach

ten, waren die erſte Claſſe, und die Propheten die
andere. Da nun die Propheten gottliche Einge—
bungen zum Nüutzen der Kirche empfangen, und
einige, was ihen Gott geoffenbaret hat, ſchriftlich
verfaßt haben? warum ſollte dieſes den Apoſteln
nicht auch wiederfahren und von ihnen nicht auch
geſchehen ſeyn? Jn ſolchen gottlichen Gaben und
Kraften beſteht ja doch der Vorzug heiliger Man
ner Gottes. Elnd was kanmn großeres von den
Auoſteln und Propheten geſagt werden, als was
Paulus Eph. 2, 0. ſchreibt, daß die Glaubigen
erbauet ſeyn auf den Grund der Apoſtel
und Propheten. Prdopheten und zwar eigent
ſich nur dibnPtopheten des alten Teſtainents tri

gen
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gen durch ihre mundlichen und ſchriftlichen Weiſſa

gungen das ihrige zum Grunde bey, worauf die
Kirche erbauet wurde: noch mehr aber die Apoſtel.
Die Kirche darf auf dieſen gemeinſchaftlichen
Grund nur erbauet werden: alſo iſt dieſer Grund
gut und feſt, und bedarf keiner Scheidung des
Guten und Schlechten. Warunm hat aber Pau—
lus Eph. 2, 20 den Apoſteln und Propheten nicht
auch Evangeliſten, Hirten und Lehrer beygefugt,
wie Eph. 4, 117 darum weil die Evangeliſten
nichts neues lehreten, ſondern nur dasjenige, was
ſchon geſchehen oder geoffenbaret war, verkundig—
ten; Hirten und Lehrer aber uberdieß nicht unfehl—
bar ſind. Durch Apoſtel und Propheten und zwar
durch dieſe allein hat Gott der Welt neue Aufſchluſ—
ſe der Lehre geſchenkt, und zwar mit einer ſo un

truglichen Erleuchtung, mit einem ſo lautern Trieb
des Geiſtes, daß ihre Lehre einen Grund abgab,
worauf die ganze chriſtliche Kirche erbauet werden
konnte. Wer kein Apoſtel und Prophet iſt, kann
nichts zum Grund der Kirche beytragen. Andere
Chriſten ſind dazu beſtimmt, daß ſie auf jener ih—
ren Grund erbauen und erbauet werden, nicht daß
ſie zu dem Grunde etwas durch Erfindung neiler
Religionswabrheiten hinzuthun. Ehre genug fur
einen jeden Kirchenvorſteher oder Lehrer, wenn er
nur ein gelehriger Schuler der Apoſtel und Pro—
pheten iſt! Alle Erfindungen in der Theologie muſ—

ſen Entdeckungen dieſes ſchon gelegten Grundes und
Erbauungen auf denſelben ſeyn.

Warum hat Paulus 2 Cor. to, 11. 12. ſo
ausfuhrlich und mit ſo großem Eifer bewieſen, daß

D 3 er
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er ein Apoſtel und nicht weniger, denn die hohen
Apoſtel ſey? Warunm hat ſer ſich in allen Briefen,
den an Philemon und an die Ebraer ausgenom
men, einen Apoſtel Jeſu Chriſti genannt? Wars
ihm etwa um weltliche Ehre, Gewalt, Rang oder
Einkommen zu thun? Nein, ſondern darum wars
ihm zu thun, daß man ihn als einen Mann erken—
ne, der das Wort Gottes nicht verfalſche: ſondern

als aus Lauterkeit, und als aus Gott, vor Gott in
Chriſto rede, 2 Cor. 2, 17. Als einen Mann,
den Gott tuchtig gemacht habe, das Amt des neuen
Teſtaments zu fuhren, nicht des Buchſtabens, ſon
dern des Geiſtes, 2 Cor. 3, 6. und dem er, wie an
dern Apoſteln, einen hellen Schein ins Herz gege
ben, daß durch ſie entſtunde die Erleuchtung von
der Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem Ange
ſichte Jeſu Chriſti, 2 Cor. 4,6. Als einen Mann,
der, wenn er in ſeinem Amte zuviel thue (oder mit
einem außerordentlichen Eifer handle,) es Gott
thue, und wenn er maßig (mild, nachgebend) ſey,

ess den ſchwachen Chriſten zum Nutzen thue, folq
lich beyderſeits nicht fehle  Cor. 5, 13. Er woll—
te, daß man die Gewalt erkenne, die er von
Gott habe, zu verſtohren die Befeſtigungen, zu
verſtohren die Anſchlage und alle Hohe, die ſich
erhebet wider das Erkenntniß Gottes, gefangen
zu nehmen alle Vernunft unter den Gehorſam Chri
ſti, zu rachen allen Uingehorſam derer, die einmal
ſich verpflichtet hatten, Chriſten zu ſeyn, und emen
volligen Gehorſam zu fordern. 2 Cor. to, 4. J. 6S.
Man beſinne ſich, ob jemand ſo von ſich ſelbſt ſchrei
ben durfte, der nicht die Gabe hat, ein unfehlbarer
Zehrer zu ſeyn; und obs der Muhe werth geweſen

ware,
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ware, daß Paulus den Corinthiern (und vorher
auch den Galatern) mit ſolchem Eifer bewieſe, daß
er ein Apoſtel ſeh, wenn nicht dieſer ſein Name ſchon
allein der vollige Beweis der Wahrheit ſeiner Lehre
geweſen ware.

Gal. 1, r. nenut Paulus ſich ſelbſt mit groſ—
ſem Nachdruck einen Apoſtel, ders nicht von
Menſchen, auch nicht durch Menſchen,
ſondern durch Jeſum Chriſt und Gott
den Vater, der ihn von den Codten aufer
wecket habe, worden ſey. Er ſagt ferner v.
11. 12. Jch thue euch aber kund, lieben Bru
der, daß das SEvangelium, das von mir ge
prediget iſt, nicht menſchlich iſt; denn ich
habe es von keinem Menſchen empfangen
und gelernet, ſondern durch die Offenba—
rung Jeſu Chriſti. Warum ſagt und beweiſt
Paulus dieſes alles nachdrucklich und ausfuhrlich
in dem Eingang eines Briefes, worinn er die Ga—
later von einem IJrrthum zuruck rufen wollte?
Sollte es nicht den erſten Beweis abgeben, daß das
Evangelium, das er geprediget habe, wahr, und die
demſelben entgegen geſetzte phariſaiſche Lehre falſch
ſey? darauf wars gewißlich bey Paulo angeſehen;

wie er denn Gal. 1,8. 9. ſagt: ſo auch wir oder
ein Engel euch wurden Evangelium pre—
digen, anders, denn das wir euch gepredi
get haben, der ſey verflucht. Wie wir jetzt
geſagt haben, ſo ſagen wir auch abermal:
1o jemand euch Svangelium preditctet, an
ders, denn das ihr enipfangen habt, der
ſey verflucht. Und furwahr, wenn man bedenkt,

D 4 was
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was es auf ſich gehabt habe, wenn Jeſus Chriſtus
und Gott der Vater einen Menſchen unmittelbar zu
einem Apoſtel machte, und ihm zu einer Zeit, da es
ſchon Lehrer gab, von denen man lernen konnte, un
mittelbar offenbarete, was denn? Nicht eine be—
vorſtehende Theurung, wie dem Agabus, ſondern
das Evangelium, das iſt, die ganze Summe der
neuteſtamentlichen Lehre, ſo muß man erkennen, daß
dieſes einen großen Zweck gehabt habe. Was Gott
offenbaret iſt wahr: aber wenn er das Evangelium
unmittelbar offenbaret, durch das man ſelig werden
ſoll, und zugleich einen unmittelbaren Befehl giebt,
es zu predigen: ſo muß derjenige, dem es geoffenbae
ret worden, tuchtig ſeyn, es auf eine unfehlbara
Weiſe, und ſo lauterlich, als es ihm geoffenbaret
won den: iſt, zu predigen; weil ſonſt die unmittelbare
Offenbarung ihres Zwecks verfehlte. Lind furwahr
kein Biſchoff, kein Doctor Theologia darf Paulo
ſeine Worte nachſprechen. Keiner darf mit ſeinem
Amtsberuf und mit ſeinem Doetorsnamen die
Wahrhert ſeiner Lehre beweiſen. Aber bey Paulo,
bey den Zwolfen, und bey allen, die ihnen gleich wa
ren, qalt der Schluß: ſie waren Apoſtel: darum
iſt das, was ſie mundlich und ſchriftlich lehreten,
wahr. Merkwurdig iſt auch, was Paulus 1 Cor.
2. von ſeinem Lehramte hezeugt. Meine Pre
digt, ſagte er v. a. beſtund nicht in redneri
ſchen Worten menſchlicher Weisheit, ſon
dern in Beweiſung des Geiſtes und der
Kraft: auf daß euer Glaube, (als die Frucht
meiner Predigt,)nicht auf menſchlicher Weis
heit, ſondern auf der Kraft Gotres beruhe.

Geiſt
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Geiſt und Kraft hat ſich alſo in der Lehre Pauli
gezeigt, und wenn ſeine Zuhorer glaubig wurden:
ſo war es keiner menſchlichen Beredſamkeit und
Weisheit, ſondern der Kraft Gottes, die durch ſei
ne Worte wirkte, zuzuſchreiben. Ob aber gleuch die
menſchliche Weisheit von ſeiner Predigt entfernt
war: ſo war doch hingegen eine gottliche Weisheit
darinn enthalten. Eine Wersheit, welche nicht
zu dem gegenwartigen Weltlauf gehoret, welche ih
ren Oberſten verborgen geweſen war, und auch ih—
nen, ſo lange ſie ſich dem Geiſte Gottes nicht un—
terwarfen, verhorgen blieb. Es iſt dieſes eine
Weisheit im Geheimniß, voder eine geheime Weis—
heit. Woher hat aber Paulus, woher haben die
andern Apoſtel ihre Erkenntniß erlangt? Uns,
ſagt er, hats Gott gegffenbaret durch ſeinen
Geiſt. Wie haben ſie aber dieſe geheime, und ver—
borgen geweſene Weisheit andern vorgetragen?
Paulus ſagt v. 13. nicht mit Lehrworten
menſchlicher Weisheit, ſondern mit Lehr—
worten des heiligen Geiſtes. Weisheit
und Worte waren alſo vom heiligen Geiſt. Und
dieß iſts eben, worauf der gottliche Urſprung und
das gottliche Anſehen eines Worts und einer
Schrift beruhet. o

Paulus ſaant ferner Rom. 15, 18: ich durf
te nicht etwwas reden; wo daſſelbe nicht
Chriſtus in mir wirkete, die Heiden zum
Gehorſam jzu bringen durch Wort und
Wertr, durch Kraft der Zeichen und Wun
der, und durch Kraft des Geiſtes Gottes.
Hat er aber nichts geredet, als was Chriſtus in ihm

D5 wirkte:
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wirkte, ſo hat erdie lauteregottliche Wahrheit geredet.

Daß aber vom Reden der Schluß aufs Schreiben
gelte, erhellet daraus, weil dieſes einen noch aus—
gebreiteteren Nutzen hat als jenes, und Paulus
auch wenn er ſchriebe, ſich als einen Redenden vor—

ſtellt,  Cor. 11, 17. Wenn alſo Paulus als ein
Lehrer redete oder ſchrieb: ſo durfte man ſein
Wort aufnehmen, nicht als ein Menſchenwort, ſon
dern als Gottes Wort, i Theſſ. 2, 13. und weil
ſich dieſes auf ſeinen apoſtoliſchen Charaeter grun—
dete: ſo kann man eben dieſes auch von den andern
Apoſteln ſagen. Was ihnen auf den Fall emer
Verantwortung vor den Obrigkeiten Matth. 10,
19. 20. verheiſſen wurde, daß ihnen namlich zur
Stunde werde gegeben werden, was ſie reden ſoll-—

ten, und daß nicht ſie es ſeyn werden, die da reden
werden, ſondern ihres Vaters Geiſt durch ſie reden
werde, dieß wiederfuhr ihnen ohne Zweifel auch,
wenn fie eine Rede an ein verſammletes Volk hiel—
ten, oder einen Brief an eine Gemeinde ſchrieben;
weil an dieſen Reden und Briefen ſo viel gelegen
war, als an jenen gerichtlichen Verantwortungen.
Der vottliche Urſprung und das gottliche Anſehen
eines Buchs iſt alſo genugſam bewieſen, wenn man
bewieſen hat, daß es von eintm Apoſtel geſchrieben
ſey. Dieſe Lehrer aller Volker ſoll niemand ver—
achten, niemand tadlen, niemand richten. Gie ſind
Meiſter, und alle andere Menſchen ſind ihre Jun
ger. Jhre Weisheit uberſieht niemand, und ihr
Anſehen erreicht niemand. An ihnen hat Gott
furnehmlich gezeigt, oaß er das binedle vor der
Welt, und das Verachtete erwahlet habe, und

das
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das da nichts iſt, auf daß er zu Schanden mache,
was etwas iſt.

Von den 3 Buchern im neuen Teſtamente,
welche keine Apoſtel zu Verfaſſern haben, namlich
von dem Evangelio Mareci und Luca und der Apo—
ſtelgeſchichte iſt ſchon oben ſ. 2. das nothige geſagt
worden; auch kommt dieſen 3 Buchern der allge—
meine Beweis von der Gottlichkeit der heiligen
Schrift zu gut, der ſ. 4. vorkommen wird.

Fragt aber jemand, woher weis man, daß ein
Buch von einem Apoſtel geſchrieben ſey: ſo kann er

den Beweis davon, theils in den lleberſchriften
der meiſten Bucher, die auch in den alteſten lleber—
ſetzungen, Handſchriften und Allegationen enthal—
ten ſind, theils in der Furtrefflichkeit des Jnnhalts,
die eines Apoſtels wurdig iſt, und in der Schreib—
art, und theils in dem Zeugniſſe der alteſten chriſt—
lichen Schriftſteller und ganzer Kirchenverſamm
lungen finden. Dieſes aber aüszufuhren iſt mein
Zweck nicht. Es iſt ſolches ſchon in vielen latei—
niſchen und deutſchen Schriften geſchehen.

Von der Art der gottlichen Offenbarung und
Eingebung, welche den Apoſteln wiederſahren, mer—

ke man folgende Zeugniſſe. Es ward ihnen gege—
ben, was ſie reden ſollten. Der Geiſt ihres himm—
liſchen Vaters redete durch ſie. Matth. 10, 19.
20. Was ſie redeten, wirkte Chriſtus in ihnen.
Rom. 15, r8. Sie empfiengen das Evangelium
durch die Offenbarung Jeſu Chriſti. Gal. 1, 12.
Sie redeten aus Gott, vor Gott in Chriſto. 2.
Cor. 2,17. Johannes war im Geiſt, da er die

Offenbarung empfieng, und bekam in dieſem Zu—
ſtand
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ſtand einen Befehl zum Schreiben. Paulus war
mehr als einmal entzuckt. Benyde ſahen und hore—
ten in dieſem Zuſtande gottliche und himmliſche
Dinge. Vermuthlich ſind auch den ubrigen Apo
ſteln Entzuckungen wiederfahren. Wenigſtens wa
ren alle unmittelbare Schuler des eingebohrnen
Sohnes Gottes, und ſahen ſeine Geſtalt und Wan
del, worinn ſich die unermeßliche Heiligkeit durch
gemilderte Stralen offenbarte. Daß dieſes zu
ihrer ausnehmenden Tuchtigkeit ſehr vieles beyge-
tragen habe, iſt kein Zweifel; denn welcher Schu
ler iſt, an dem man nicht ſpurt, wer ſein Lehrer
geweſen ſey? lleber dieſes alles wurden ſie noch
nach der Himmelfahrt Jeſu des heiligen Geiſtes in
einem außerordentlichen Maaße theilhaftig, und
durch denſelben an alle gehorte Worte Jeſu erin
nert, alles gelehrt und in alle Wahrheit geleitet.

Paulus unterſcheidet 1. Cor 7, 10. 12. 25.
dasjenige, was der Herr gebiethe, und was er ſage.
Von dieſem llnterſchied ſchreibt der ſelige D. Ben
gel in ſemem Gnomon bey 1. Cor.7, 25. folgen
des: Alles was die Apoſtel ſchrieben, war

vonApoſtoli nihil non ſeripſere 245αο, ſed inter-
dum habuere reuelationem et mandatum ſpecia-
le c. xIV, 37. 1. Theſſ. IV, 15. cetera deprom-
ſerunt ex habitu fidei, quae in eis ex mileri-
cordiae dominicae experientia extiterat: h. v.
ei ex theſauro Spiritus Dei v. 40. Atque in hit
potuere pro varietate negotivrum et perſonarum,
vt ſanctus ferebat affectus, varios liberrime ad.-
hibere modos, et de ſuo inre decedere, ſe ipſos
deprimere aut reprehendere, ahos ſihi antefer-
re, rogare, deprecari, hortari 2. Gor. VI, 1.
VII. 8. xI, 17. not. ae iam ſeuerius agere, iam
lenius.
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von Gott eingegeben, aber zuweilen haben
ſie eine beſonoere Offenbarung und Gebot
gehabt, K. 14, 37. 1. Theſſ. 4, 15. das ubri
ge haben ſie aus der Sertigkeit des Glau—
bens, der in ihnen aus der Erfahrung der
crottlichen Barmherzigkeit entſtanden war,
herausgenommen, i. Cor. 7, 25. und aus
dem Schatz des Geiſtes Gottes herauege—
nommen. v. 40. Und in dieſem Zall haben
ſie naech der Verſchiedenheit der Sachen
und Perſonen, wie es ihr heiligger Affekt
mit ſich brachte, unterſchiedene Arten der
Rede brauchen konnen. Sie haben von
ihrem Recht weichen, ſich ſelbſt erniedri—
gen oder tadlen, andere ſich ſelbſt vorzie
hen, bitten, abbitten, ermahnen konnen.
2. Cor. 6, 1. 77 8. ri, 8. Sie haben bald
ſcharfer und bald gelinder handeln konnen.
Alſo iſt dann ven Apoſteln faſt alles gerade zu und
unmittelbar geoffenbarer: worden. Wie es zuge
gangen, und was ſie dabey empfunden haben, wuf—
ten ſie ſelbſt; wir haben es zu wiſſen nicht nothig,
und haben Grund genug, die Sache ſelbſt ihnen zu
glauben.“ Paulus bezeugt, daß ihm das ganze
Evangelium, inſofern es eine allgemeine ſeligma
chende Lehre war, nauf dieſe Weiſe geoffenbaret
worden ſey. ſ. Gal. i, 11. 12. 1. Cor. 2,9. 10.
a5,3. Er ſagt aber eben dieſes insbeſondere auch
von der Lehre vom heiligen Abendmahl 1. Cor. 11,
23. Von dem Gehẽeimniß Chriſti, nach welchem
die Heiden Miterben detr heilgen Jſraeliten, und
mnit einverleibet und Mitgenoſſen der gottlichen Ver

beißung
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heißung in Chriſto ſeyn ſollten. Eph. 3, 5. 6. Von
einigen Geboten, welche die Haltung des gemein—
ſchaftlichen Gottesdienſtes betreffen. 1. Cor. 14,
37 Von der Lehre vom jungſten Tag, die er 1.
Theſſ. 4, 15 u. ff. vortragt. Eben ſo viel Gul—
tigkeit hatte es, wenn die Apoſtel, die Jeſum im
Fleiſche geſehen hatten, ſich auf das Sehen und

Horen beruften. 2. Petr. 1, 16. 1. Joh. 1, 1. 2.
3.5. Wann nun die Apoſtel dieſes alles als eine
allgemeine Lehre vortrugen: ſo redeten ſie aus
einer beſondern Offenbarung, und beruften ſich
darauf. Sie redeten zwar nach dem Trieb detz
Geiſtes der Kindſchaft ſanfter, als die Propheten
des alten Teſtaments: doch ſo, daß ſie aara xveasy/
redeten. 2. Cor. 12, 17. Jhre Nede war naut—
lich ſo gebildet, wie es dem Charafter des Herrn,

der durch ſie redete, gemaß war. Sie redeten mit
einer ſanften Majeſtat, im Namen des Herrn Je
ſu und ſeines Vaters. Sie redeten wie ein Staats
miniſter, der im Namen ſeines Konigs einem
fremden Geſandten antwortet, und nicht.ſeinen eiz
genen, ſondern ſeines Konigs Charakter in der Re
de ausdrucken muß, wiewohl er doch von dem Ko—
nig in der dritten Perſon redet. Wenn aber das
allgemeine Evangelium auf beſondere Falle und
Perſonen angewendet werden ſollte: ſo redeten ſiz
wie ein Staatsminiſter, der den Willen ſeines Ko
miges gunz inne hat, und denſelben dem fremden
Geſandten quf Befehl des Koniges in einer Pri
vatunterrednug noch weiter mit einer vollkommenen
Treue. auslegt. Hier wird die Rede nach dem
Charakter des Miniſteds gebildet. Hier kann der

ſeilbe
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ſelbe ſeine Liebe und Ehrerbiethung gegen dem frem
den Geſandten, als einer, der ſeines gleichen, oder
furnehmer oder auch geringer ſey, ausdrucken. Nach
dieſer Weiſe hat ſonderlich Paulus große Theile
ſeiner Briefe geſchrieben. Sein Herz; ſeine Ein
geweide ſind darinn entdeckt. Weinen, Freude,
Furcht, Eifer, Wehmuth haben ihn unter dem
Schreiben angewandelt, und dieſes alles iſt auch
in ſeine Worte eingefloſſen. Er hat ermahnt und
gebeten, ſein Gutdunken gegeben, ſich gerechtferti—
get und geruhmt, und da er das letztere 2. Cor. 11.
that, ausdrucklich proteſtirt, daß er es nicht xaræ
xdguoy, ſondern in der Thorheit thue. Er fuhrete
namlich kein ausdruckliches Gebot des Herrn an,
daß man ihm als einem Apoſtel gehorchen ſolle,
wiewohl er ein ſolches aus Ap. Geſch. 9, 22,
21. 26, 17. 78. hatte anfuhren konnen. Weil es
aber die Corinthier auf ſein Zeugniß nicht ange—
nommen hatten: ſo mußte er ſich ſelbſt ruhmen.
Er mußte als em Menſch von ſich ſelbſt reden, und
beweiſen, daß er ein Apoſtel ſey. Was er nun
im Gegenſatz gegen xura unr hatte æur
aurdeuner nennen, konnen, das nannte er in
der Chorheit geſchehen; weil es ſonſt ins—
gemein choricht iſt, wenn ein Menſch ſich ſelbſt
ruhmt. Paulus mußte ſich alſo den Thoren
außerlich gleich ſtellen, und es darauf ankommen
laſſen, ob ihn nicht einige Corinthier dafur halten
wurden, wiewohl er doch kein Thor war, weil er ſich
qus Noth und aus reiner Abſicht rumte. Alle

abieſe Formen der Rede waren nach dem Charakter
des Paulut, inſofern er ein Menſch war, einge—

richtet;
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richcet; wurden aber doch auch, wie alles ubrige,
was er rrdete, von Chriſto in ihm gewirket. Wenn
ein: weiſer Lehrmeiſter einem Knaben einen Brief
diktirt, und ihn ſo einrichtet, daß er im Mamen
des Knaben geſchrieben erſcheint: ſo muß die Form
der Rede (das rados und odos) ſich zu dem Cha—
rakter des Knaben ſchicken: der Brief ſelbſt aber
iſt ein Werk des Lehrmeiſters und ein Kunſtſtuck
ſeiner Weisheit. Eben ſo verhalt es ſich mit allen
Stellen der heiligen Schriften, worinn unter det
Eingebung des heiligen Geiſtes der Ausdruck det
Worte, die der Geiſt Gottes lehrete, nach dem
Charakter des Menſchen, der ſie geſchrieben hat,
eingerichtet iſt. Wenn aber Paulus bey Entſchei
dung der Fragen, ob' ein glaubiger Ehegatte mit
einem unglaubigen in der Ehe leben durfe, und ob
es befſſer ſey, ledig bleiben oder heyrathen, aus
drucklich bezeugt, daß dasjenige, was er zur Ent
ſcheidung ſage, kein Gebot des Herrn, ſondern ſein
Ausſpruch und ſein Gutdunken ſey: ſo redete er es als

ein Mann, dem Barmherzigkeit wiederfahren war,
gläubig und treu zu ſeyn, und der den Geiſt Gottes
hatte. Wer ſollte aber einem ſolchen Manne nicht
Gehdr geben, auch wenn er keine beſondere Offen
barung anfuhren konnte? Wer ſollte den weiſeſten
unter allen Menſchen nicht Gehor geben, wenn ſie
aus der Fulle ihrer Weisheit reden?
:WEben diete Bewandniß hat es iit den meiſten

hiſtoriſchen Erzahlungen, die in der heiligen Schrift

ſtehen. Als Joſua die Stadte beſchrieb, die zu
jeglichem Stanttne. in Jſrael gehorten; Als  Lukasd
die Schiffahrt Pauli von der phbüniſchen Kuſt

bis
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bis nach Jtalien beſchrieb: ſo hatten ſie keine Of—
fenbarung dazu nothig. Sie ſchrieben als ſolche,
die Barmherzigkeit empfangen hatten, treu zu ſeyn,
als ſolche, die den Geiſt Gottes hatten. Was ſie
ſchrieben, war durchaus wahr, und unter dem un
fehlbaren Trieb des Geiſtes- Gottes geſchrieben.
Dieß iſt genug fur denjenigen, der es glauben ſoll.

Von dem Unterſchiede der gditlichen Eingebung
im alten und neuen Teſtamente ſchreibt D. Ben
gel. in der Vorrede zu B. Hurhii. Gnomon in duo-
decim Prophetas minores:ę. X. dieſe gottliche
Eingebung ſeh im alten Teſtamentt eingeſchrankter
qggeineſen, ſo wie man Knaben etwas diktiet, im
neuen Teſtamente aber freyer. Der Ulnterſchieb
bezieht ſich aber nur auf diejenigen Stellen, da die

Propheten ſagten: ſo ſpricht der Herr, vder
dieß iſt die Laſt, der mir gegebene gottliche
Auftrag an dieſes oder jenes Polk. Hier:redeten
fienun (nach, dem obigen Gleichmß) es zu erlautern,
wie ein Miniſter, der Worte eineß: Koniges, worinn
dieſer in eigener Perſon redet, auswendig herſagc;
oder wie ein Beamter, derneinen koniglichen Be—
fehl ablieſet. Es „onnte alſo freylich die Rede
nicht nach dem Charakter ber Propheten gebildet
werden: das menſchliche de, und gados durfte
nicht ausgedruckt werbden. Die Propheten waren
auf den Charakter der Gottheit eingeſchrankt, wenn
man eſo: reden barf. und furwahr dieſer iſt ſo gee
ziemend ausgedruckt, daß dieſe Reden auch hiarz

 durch Diurxusla inè Veteri Teſtamento udſtriclivr,vt
paruulis dictatut:. in douo Teſtanento, liberior.
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durch als Meiſterſtucke der gottlichen Weisheit aus

gezeichnet ſind. Doch waren die Propheten hiebeh
keine bloßen Sprachrohre. Jhre Seelen ſtunden in
ein.r Gleichformigkeit des Sinnes mit Gott: dar—
um ſprachen ſie den gottlichen Auftrag von Herzen
und mit den inuigſten Bewegungen ihrer Seele
aus, und bekannten zuweilen, wie ihre eigene Angſt,
Freude, Wehmuth, Verwunderung dabey rege ge
weſen ſeyn.

Doch ſind viele Pſalmen Davids, viele Reden
des Jeremias, der ganze Prediger Salomons und
andere Stucke des alten Teſtaments auch nach dem
menſchlichen Charakter gebildet. Es wird namlich
in denſelben em Menſch redend oder betend einge

fuhrt, aber ſo, daß ſeine Gedanken und Worte
voin Geiſte Gottes gebilder wurden. Bey der Be
ſchreibung der Geſchichte kann auch manches ge—
vffenbart worden ſeyn, wie denn ſonderlich Moſt
dasjenige, was vor der Schopfung Adams geſche—
hen war, ja auch vieles von demjenigen, was ſich
hernach zugetragen hatte, und durch mundliche lle—
berlieferungen gar nicht, oder nicht lauterlich fort
gepflanzt werden konnte, durch eine Offenbarung
kund geworden iſt. bind wenn die heiligen Geſchicht
ſchreiber. bey den Geſchichten den Zuſammenhang
des Verhaltens der Menſchen und ihrer Schickſale,
bie Abſichten Gottes, die Erhorung der Gebeter,
die Thaten der Engel u. ſ. w. bemerkten: ſo war
eine Offenbarung dazu nothig Das ubrige ſchrie
ben ſie mit derjenigen Weisheit und Treue, mit
welcher Paulus ſein Gutmeynen 1. Cor. J. geſchrie
ben hat. Gie ſchrieben es unter der gottlichen

Einge



—;J;

des neuen Teſtaments. J.ß. 67
Eiygebung (Seonvers: oder Inſpiration) und unter
dem unfehlbaren Trieb des Geiſtes, ob es ſchon
nicht aus einer Offenbarung (anonanv geſchahe.

ſ. 5.Jch will nun dasjenige, was von den Buchern

des neuen Teſtaments erwieſen worden, auch in
kürzen Satzen vor Augen legen.

I. Die Verfaſſer der neuteſtamentlichen Bucher
ſind im hochſten Grade glaubwurdig.

IL Die darinn beſchriebenen Reden und Werke
Jeſu Chriſti ſind durchaus gottlich.

1I.. Was die Aboſtel als Lehrer. geredt und ge-
ſchrieben haben, will der Heiland durchaus geglaubt
vaben, und verſpricht denen, die es glauben, die,
Seligkeit.

1V. Die Aboſtel haben das ganze Evangelium
aus einer gottlichen Offenbarung und Emgebung
uilb intt Worten, die der heilige Geiſt lehret?, vorn

getragen.V. Die Weisheit der Apoſtel war großer als
aller?anderer-Menſchen: darum. ĩſt Auch das We—
nige, das Paulus von der gottlichen Offenbarung
ausnimint, als ein weiſer Ausſpruch anzunehmen.

VI.' Die Briefe der Apoſtel. enthalten mnehr
minſchliche Gemuthsbewegungen und Geziemlich

keiten (audn nal a4dn) als die meiſten Bucher des al
ten Teſtaments; ſind aber eben ſo wohl eines goött
lichen Urſprungs undj Anſehens, als die Bucher
des alten Teſtaments.

Aſſet uns hier ein wenig ſtille ſtehen Ein Buch
haben, das lauter Reden Gottes an die Menſchen
enthalt, ein Buch, das die wichtigſten Entdecknngen

Er von
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voir bem llrfprunge. und Ende aller Dinge und von
venigottlichen Wegen und' Gerichten enthakt, ein
Buch, deſſen Ausſpruche man ohne Fuürcht glauben

und beforgen darf, ein Buch, das zur Seligkeit weiſe
uiacht, ein Buch, das freche Seelen beſtrafen; Un

wwiſſende bekehren; Traürige troſten und Sterbende
erquicken kann, ein Buch, wovon kem Wort uner?
fullt bleibt, ein Buch, nach welchem Gott jetzt die

Welt regiert, ind am jungſten Tage richten wird,
ein ſolches Buch haben, welch ein Gluck iſt es
Mit welcher Dankbarkeit, Begierde und Untere
thanigkeit ſoll man ein ſolches behandeln! Wie auf
üterkſam ſoll inan ſeine Ausſpruche vernehmen, und

le demuthitz Venſelben ſeine Gedanken und Be
gierden unterwerfen! wie heralich dieſelbenglaubemr!
wlk gerroſt frir Berttauen  darauf fetzen! wie ſorg
faltig fich vurch diefelben bilden laſſen! Wohſ pemn,
ker es thürt!“

l 6.Von der ganzen heiligen Schrift.
rn Obwehldie Buicher bes Allen und deuẽ Tefta

cients die  gaie heilige Schrift ausmachen, und
ülſs von Vlefer keine beſöubere Abhandlung

iaduthig iſcheint: io knn es doch aüch nutz
lich, und“zur kleberzeuguig von der Gottlichkeit
derſelben dienlich ſeyn, wenn man ſie als eine gatuije

Samimlung heiliger Schrift.betrachtet. Es iſt
unlaugbar, daß das menſchliche Gefchlecht eine
adttliche Offtnbatung dürch Worte uothig gehabt
dabe. Ein:Chtiſt kann ſich war. kaim vorſtellen,

Zuſtand
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Zuſtand ohne das Wort Gottes waren denn wem

er auch der Wahrh eit mit ſeiner Vernunft nach
3ſpurt, obne die Bibel piſſentlich zu gebrauchen ſo

regiert ihn doch dieſtlbe unvermerkt in ſeinem Nach
ſpuren. Er hat Wagßrheiten ans derſelben ge—
faßt, die er als bekannt vorausgeſetzt. Sein Ge—

wiſſen iſt ſchon durch ſie geruhrt worden; und des—

wegen halt ihn ein i unerliches Grauen von gottis
laſterlichen Meynungen zuruck in die ihn doch ſei

»44 Jne Vernunft, weunnn ſie ſich ſelbſt uberlaſſen ware,
hineingefuhrr hatte. Es giebt eine feine und brauch
bare. Weltweisheit. unter. ven Chriſten ihre Fein
heit und Brauchbarkeit aber haben ſie der Bibel

zu danken; denn o hne dieſe hatten ſie es darinn
nicht, weiter gebracht, als die witzigen Griechen und
Romer. Aber auch dieſer chriſtlichen Weltweisheit
fehlt es, wie alle verſtandige Manner erkennen, an
Wahbrheiten/die zzur Peruhigung unſerer Gewiſſe n,
zur Reinigunig unſerer:. Natur von Sunden, und
zur vernunftigen Ueberwindung der Todesfurcht
nothig ſind. Kein
die Vibel, beweiſen k
Erloſer haben, und
haftig, und durch die

Weltweiſer hat, namlich ohne
onnen, daß die Menſchen einen
wie  wir ſeiner Erloſung theil
ſelbe mit Gott vereiniget wer

denkonnen. Keiner hat durch ſeine Weltwerheit
his Jur lleberjeugung darthun konnen, was fur eine
Gluckſeligkeit oderl lingluckſeligkeit nach dem Tode

auf die Menſchen warte. Sieht man ſich aber in
den. Vuchern der weiſeſten Griechen und Romer

un?; welche abentheuerliche und ungewiſſe Mey—
nungen von Gott, von dem Urſprunge aller Dinge,

von der Urſache des Glucks und linglucks in der

J J I Ez Weilt,
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Wilt, von dem hochſten Gut, von Damonen, von
der Seele, vom Zuſtande des Menſchen nach dem
Tode, trifft man bey ihnen an! Em jedes Manns—
alter unter den Griechen und Romern hatte etliche
hundert Jahre lang eine kleine Anzahl von Welt—
weiſen, welche gemeiniglich furnehme Manner wa
ren, und uberdieß vermuthlich durch mundliche lle
berlie ferungen einen Schimmer der Wahrheit von
den Patriarchen und Jſraeliten bekommen hatten.
Dieſe diſputirten denn von den oben angefuhrten
Materien auf eine ſehr ſcharfſinnige, aber doch alber
ne und zweifelhafte Weiſe: der Pobel aber, der doch
den großten Theil der Menſchen ausmacht, und
auf den Gott aiſo furnehmlich ſieht, gieng in der
grobſten Unwiſſenheit dahin, und verehrte Gotter,
deren' ſich ein ehrbarer und vernunftiger Menſch
hatte ſchamen ſollen. Will man an andere heidni
ſche Nationen gedenken, welche ihre Vernunft
nicht ſo gut gebrauchten, als die Griechen und Ro—

mer: wie röh und ungeſittet, wie unwiſſend und
thoricht waren ſie! wie gluckſelig aber ſind die
Chriſten, unter denen ein wohl unterrichteter Rnabe
mehr nutzliches weis, als alle Schulen der grie—
chiſchen Weltweiſen. Wem hat man dieſen Vor
zug, dieſes Licht, dieſe Weisheit zu danken? Man
ſey nur billig, und geſtehe die Wahrheit. Man
hat dieſe vorzugliche Erkenntniß einer gotelichen
Offenbarung zu hanken, und zwar einer Offenba
rung, die durch Worte geſchehen iſt; denn daß die
Werke Gottes allein dieſelbe nicht gepflanzt haben,
erhellet daraus, weil dieſelbe den Heiden eben ſo
xohl vor den Augen ſtunden, als jetzt den Chriſten.

Und
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Und wer wird bey dem Anblick der Geſchopfe erra
then, daß die Menſchen einen Erloſer haben? Wer
wird alle diejenigen Wahrheiten durch ihre Be—
tvachtung lernen, welche den Vorzug der Chriſten
vor den weiſeſten Heiden ausmachen? Chriſten
ſind alſo weiſer als die Heiden, weil ſie eine gottli—
che Offenbarung durch Worte empfangen haben.
Als die Welt noch jung war, die Mencchen ſehr alt
wurden, und das ganze menſchliche Geſchlecht in
Stamme zertheilt war, deren erſte Vater noch im
friſchen Gedachtnuiß waren: ſo wurden die Ausſpru
che dieſer gottlichen Offenbarung mundlich fortge—
pflanzt, aber auch je und je durch Erſcheinungen
und Aniprachen, welche heiligen Mannern und
Freunden Gottes, die man Propheten nannte, wie—

derfuhren, vermehrt. Nun geſchieht beydes nicht
mehr. Entweder mußte alſo die gottliche Offen
barung, die durch Worte geſchahe, verſchwunden
ſeyn, oder ſie muß ſchriftlich vorhanden ſeyn. Je—
nes iſt der ewig wahrenden Gute Gottes nicht ge
maß: ſo muß alſo das letzte wahr ſeyn. Chriſten
haben alſo ein Buch, worinn Worte Gottes
enthalten ſeyn. Dieſes Buch muß ſehr alt ſeyn:
weil es ſeit vielen Jahrhunderten niemand gege—
ben hat, dem ſich Gott ſo hat vertrauen, und dem
er das Siegel der Glaubwurdigkeit ſo hat aufdrucken
wollen, daß. die Welt ihn fur einen unfehlbaren
Lehrer, und ſeine Reden als Worte Gottes hatte
halten konnen. Es muß aber auch ein furtreffli
ches, ein Gott geziemendes Buch ſeyn. Alle Theile
deſſelben muſſen mit einander ubereinſtinmen. Es
muß eine Quelle der Erkenntniß fur alle Chriſten

E 4 ſeyn.
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Es muß alle diejenigen Wahrheiten deutlich enthalt
ten, woran es der Welt zu allen Zeiten und in al—
len Gegenden, wo dieſes Buch nicht war, geman—
gelt hatte. Es muß heilige und heilſame Lehren
enthalten, weil Gott heilig und ein Liebhaber der
Menſchen iſt. Es muß eine Kraft haben, daz
naturliche Unvermogen daer Menſchen zum Gu—
ten, die Macht boſer Luſte, die dichte Nacht der
nwiſſenheit und des Jrrthums zu heben, durchzu—
dringen und zu uberwaltigen; weil ſonſt keine Ver
beſſerung, keine Seligkeit der Menſchen, welche doch
der Zweck der gottlichen Offeinbarung iſt, zu Stam
de kame. Dieſes Buch iſt nun die Bibel, und kein

anderes: denu wo iſt ein Buch, dab alle zetzt ge
meldte Eigenſchaften hatte, als dieſe  Die Bibel
tuthult alſo die: goörtliche Offenbarung, die durch
Worte geichehen iſt.“

Bos hieher ſiud, wie ich glaube, alle diejenigen

mit unr eiuſtunmig, welche ſich auf eine ehrliche
Weiſe für Chriſton ausgeben. Aber nun iſt die
Frage: ob die Bibel: lauter Worte. Gottes enthalr
te? oder ob dieſe Worte Gottes in. derſelben  unter
menſchliche Reden, die wahr ober falſch ſeyn kon
nen, gemengt ſeyn, und man alſo jenve von dieſen
in der Bibel unterſcheiden und aus dieſen heraus—
leſen muſſe?

Man ſetze einmal, das letztere ſey; wahr: ſo ent
ſteht eine neue Frage: wer dieſen: llnterſcherdung
vornehmen muſſe? Ein, jeder Menſch, wird man
vielleicht ſagen: weil es einem jeden daran gebegen
iſt, zu wiſſen, was in der Bibel gottlich oder nur
menſehlich ſey. Allein wer dieſes ſagt, muß noch

mit
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«D

mit keinem verſtandigen Augerin däs menſchliche
Geſchlecht hinein geſchauet haben. Gemeine und
ungelehrte Leute, und dieſe machen doch den großten
Tyeil des menſchlichen Geſchlechts aus, und ſind
ihrem Gott ſo lieb als die Gelehrten, ſollen dieſe
die Weisheit der Propheten und Apoſtel, die Weis
heit alter Geſchichtſchreiber uberſehen, und.prufen,

und das Gottliche von dem. Menſchlichen, das
Wahre von dem Fatſchen unterſcheiden? Wie ſoll
dieſes moglich ſeyn? Aber'vielleicht ſollens die Ge
lehrten thun? Wo ſindaber die Gelehrten, die man
zu Richterm ider prophetifchen und apoſtoltſchen
Schriften ſetzen konnte? Wie wenn ich dachte;
dieſer Gelehrte iſt zu ſtolz: darum wirft er wahre

Geheimniſſe aus der Bibel hinaus: jener iſt von
einer in der Jugend eingeſogenen Weltweisheit zum
voraus eingenommenn darum kommt ihm alles in
der Bibel ihoricht vory was: nicht. damit uberein
kommt: ein anderer iſt geizig, rachgierig, wollu
ſtig: darum dunken ihm manche Gebote, hie: wider

den Geiz, Rachgier und Wolluſt in der Bibel ſter
hen, eine ubertriebene Sittenlehre zu ſeyn: wenn
ich jo dachtez;uwurde ich denn etwas unglaubliches
und. unwährſuihrinliches denken? lnd wurde ichs
ober ein anderetr wagen konuen, meinen Glauben
auf die Einſechtnnd Treuedet Gelehrten zu bauen,
und zu erwarten „was: ſie inip. von der Bibel als
gottlich ubrig ließen? “Ilnd. nach weichem Pruf—
ſiem ſollre man dieſe Unterigeidung anſtellen
Giebt es doch keine andere Wiben nach welcher man
die gegenwartige prufen konnte.  Soll die Welt
weisheit ihr Prufſtein ſeyn; ſo mußte ſederuiann

Ej dieſe
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dieſe vorher ſtudiren, und zwar eine durchaus wah
re und gewiſſe: aber wo iſt ſie? Vielleicht aber
ſoll man aus der Bibel dasjenige herausnehmen,
was einem jeden als gottlich in die Augen fällt,
z. E. die Weiſſagungen, die ſchon erfullt ſind, und
die Reden Chriſti, und die ubrigen Theile der Bibel
darnach prufen: allein wie ſchwer, wie weitausſe—
hend, wie unmoglich ware dieſe Prufung! Sind
nicht die Geſchichte ein nahmhafter Theil der Bi
bel? Jſt nicht an denſelben zur Erkenntniß der
Wege und Gerichte Gottes, und der Anſtalten, die
Gott zur Sendung ſeines Sohnes in die Welt ge—
macht, ſehr viel gelegen? Sind ſie nicht eine bild
liche Sittenlehre? Muß man nicht gewiß wiſſen,
daß, was darinn gelobt wird, lobenswurdig, und,
was geſcholten wird, fcheltenswurdig ſey, damit man
in der Nachahmung nicht. fehle? Wie ſoll man aber
die Wahrheit einer Geſchichte mach allgemeinen Leh

ren prufen? Wie kann man ſie aus Weiſſagungen
abnehmen, die meiſtens. in. einer ſpatern Zeit aus
geſprochen ſind. Berithet nicht die Glaubwurdig
keit aller Geſchichte auf der Treue und Weisheit
deſſen, der ſie beſchreibt lind wie viel beſonderes
hat Moſes auch auferhalb ſeiner Weiſſagun
gen vorgetragen? Wie viel:neues haben die Apo
ſtel gelehrt, das der Hoiland ihnen nicht mundlich
ſagen konnen, weil ſie es nicht ertragen konn
ten? Wenn nun nicht Chriſtus dem Moſes und
allen Propheten Zrugniß gegeben hatte, daß Gott
durch ſie geredet habe, und wenn er nicht ſeine Apo
ſtel als Lehrer aller Volker ausgeſandt und ausge
ruſtet hatte: ſo wurde man nicht wiſſen, wie man

mit
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mit dieſem allem däran ware: denn aus den erfull—
ten Weiſſagungen unb aus den Reden Chriſti alles
dasjenige herleiten, was Moſes und alle Prophe
ten und die Apoſtel gelehret haben, ware unmoglich.
Und wer wollte denjenigen beruhigen, der endlich
gar noch zweifelte, ob die Reden Chriſti von den
Evangeliſten recht beſchrieben, und die Weiſſagun—
gen recht aufgezeichnet worden ſeyn? Kurz zu ſa
gen, wenn wir nicht eine Bibel haben, die durchaus
eines gottlichen Urſprungs und Anſehens iſt, eine
Bibel, welcher man alles glauben darf, was ſie ſagt,
eine Bibel, worinn auff allen Blattern Gott ſelber
redet, dem man ohne Berbeis glauben muß und
darf: ſo ſind wir aufs ſchlupferige geſtellt, ſo iſt des
Zweiflens kein Ende, und wir ſind verlohren; denn
wir haben keine unfehlbare Richtſchnur des Glau—
bens und Lebens mehr.

Man ſehe aber die Schriften, welche die Bi—
'bel ausnnchen, ſelber mit unpartheyiſchen Augen
an, und gebrauche ſie unter der Anrufung Gottes
mit einer redlichen Vegierbe gerecht und ſelig zu
werden: ſww wird man— ihres gottlichen lirſprungs

und Auſehens bald gewiß werden. Alle ſtimmen
mit einander uberein, da ſie doch meiſtens von Din—
gen handlen, die kein Aug geſehen, und kein Ohr
geborer hat. Wo ſind 2 Schriftſteller, ich will
nicht fägen 2 Menſchen, die unmittelbare Einge
bungen vorgeben, welche durchaus mit einander
ubereinſtimmeten: aber hier findet man 66 Schrif
ten, welche von Mannern in einer Zeit ven 1552

durch
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durch Geſchichte ausdrucken, und zwar eine Reli
gion, welche in der Klarheit ohne den geringſten in
nerlichen Widerſpruch mit der Zeit gewachſen iſt.

27 i

handeln, und etwa auch von den Thaten und Reden
großer Gelehrten und Kirchenvorſteher. lleber—
chaupt wird ihnen faſt nichts einverleibt, als was
groß und ungemein iſt, und deßhalb die Wiſſensbe
gierde reizt: da doch die Menſchen durch Beyſpiele
nothig haben, furnehmlich, dazu unterwieſen zu wer
den, wie ſie ſich in den gemeinſten Vorfallheiten, wel
che bey jedermann und taglich vorkommen, zuchtig,
gerecht und gottielig beweiſen ſollen. Allechheſchich

te, die ſolches einigermaßen zeigen, ſind Lichter, die
an der Sonne der Scorift angezundet werde. Aber
die Geſchichten derſelben ſind lauter Licht, lauter
Lehre, lauter Wabrheit .Die Aufrichtigkeit leuch
tet daraus heraus. Gottes Wille und Macht, Got
tes Wohlgefauen und Zorniſind darinn entdeckt.
Gie ſind Beſchreibungen jner Wege und Gerichte.

Gott
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men, er hat Strafen gedrohet, und ſie ſſind erfolgt.
Konige und Furſten, ja die Geſchichtſchreiber ſelbſt
werden darinn nach der Gerechtigkeit gilobt und ge
tadelt. Man ſieht bemjenigen, deſſen Thaten be—
ſchrieben werden, zugleich ins Herz, als die Quelle
derſelben hinein, um zu ſerneii, wie ein guter Baum
gepflanzt werden inuſſe, wenn die Frucht gut ſeyn
ſoll. David war z. E. ein Kriegsheld, beſſen Tha
ten viele Föliaüten füllen konnten: abet die. Bihel
ſagt nücht ijur: Davbid Jiehet zu Feld, halt Kriegs

rath, ſchlägt hir weinde tbeuet den Raub.aus u. ſ w.

ivie inans vom Alexänder M. und Julllüt Caſar. lie
ſet, ſondern ſie ſagt: Dabvid furchtet ſich, betet, wird
getroſtet, herträuet Gott, krankt ſich uber ſeine
Sunben, erlanngt Gnjabe, iſt ein Mann nach dem
Herzen Gotres un Lw. Iljjd. ſo ſind viele rechtſchaf
fene avetrraüch vielb ſchliminie Herzen in der Bihel
geſchilbert. IWer nicht. ir Herzen der Prinzen,
der Kriegebeldeü, der Gelehrten, ſondern auch der

Bauern, wie Boas war, der Hirten, wie Abraham,
Jſaac ind Jacob iwaren, der Weiber, ivie Eſther
und Hannä oaren, werden geſchildert. lleber al
les aber iſt der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, in der
Bibel ſo geſchildert Fyaß man den Sohn Gottes
nicht. verkenuet, daß keiii unanſtandiger Zug in der
Schilderey enthalten iſt ind die geziemendſten Ein
drucke dfr Ebrfurcht, debe und Ziwerſicht davon
entſtehen, lſo ainterſcheidet ſich die ganze. heilige
Schrift, in ſofern ſie hiſtoriſch iſt, von allzn menſch
lichen Geſchichtbuchern, und wer ſich recht damit be

bekannt
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bekannt macht, erkennt und fuhlt das Gottliche

darinn.Die Glaubenslehtren, welche die Bibel ent
halt, wie ſchon, wie furtrefflich ſind ſie! Gewißlich
hat ſie Gott ſelbſt aelehrt. Sonſt irren alle Vol—
ker in der Finſterniß herum, und wiſſen nicht einmal,

wer ihr Gott ſey. Ein Gott, der ein ewiges Licht
ſey, aber eine gleichfalls ewige Finſterniß, die er
nicht vertilgen konne, neben ſich habe, ein Gott, der

die Seele der Welt, oder die Summe aller Krafte
der Welt fey, aber weder Gnade noch Zorn erzeige,
und bej dem alſo der Menſch dem tihrwerk des
blinden Schickſals uberlaſſen ware, und nicht wußte,
vb und wann ihn die Rader deſſelben ohne alle Ab
ſicht aüf Tugenden oder Laſter enipor heben oder
ſturzen, erhalten oder zerknirſchen werden: ein We
ſen aller Weſen, von dem tijan abet nicht weis, was
man von ihm zu hoffen oder zu furchten häbe, und
wie hoch es ſeine Foderungen der Tugend und ſei—
nen Eifer wider das Boſe treibe, und ob ein Menſch,
das befleckte Staublein in dem großen Weltall, unz
ter ihin Raum habe, ewig gluckſelig zur ſeyn; ſolche
Gottheiten ſind es, welche det menſchliche Verſtand
derer, die gelehrt denken, aber das gottliche Anſe
hen der Bibel nicht erkennen wollen, ausgedacht hat.
Aber wo die Bibel ihre Strählen aaar nicht hinwer
fen konnen, und der menſchliche Witz in den Aber
glauben verhullet worden, da verehrt nian Gotter
und Gottinnen, die nur gewiſſe Gegenden beherr
ſchen, in der Ehe leben, huren, ehebrechen; fttolen,

untet ſich uneinig ſind, und an den Schandthaten
ihrer
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ihrer Verehrer ſich vergnugen. Wo das menſch—
liche Geſchlecht hertomme, und zu was es bey der
kurzen Dauer des meniſchlichen Lebens beſtimmt ſey,

weis man ohne die Bibel gar nicht. Wie die Sun—
de und alle. Moth in die Welt hineingedrungen ſey,
iſt ohne ſie ganzlich verbargen. Am allerwenigſten
weis man, wie die boſen Menichen mit der Gott—
heit verſuhnt werden, und ihre Enade erlangen?).

Man thut wohl Vorſchlage, und macht Verſuche,
aber ſie finden. keine Statt. Man ſoll tugendhaft
werden, ſpricht man: ſo wird das Weſen aller We
ſen Gute erzeigen: aber wie, winn ichs nicht wer
den kann? Wire, wenn ich zu ſpat tugendhaft wer

de,

B Sokrates warf die Frage auf: wie ſoll man Gott
verſohnen? aber wir Jrrdiſche haben keinen Zutritt
zum Rath des Ewigen. Der Weiſe geſtund ſeine
Ungewißheit. Und dennoch fuhlte Sokrates ein
Zutrauen zum Erbarmen des Schopfers. Jch zweif
le nicht, ſagte er, Gott wird zu ſeiner Zeit einen von
ſich ſelbſt Unterwieſenen an die Menſchen ſchicken, der
ihnen das wichtigſte aller G heimniſſe eroffnet: wie
konnen die Sunden vergeben werden?

So ſchreibt der Herausgeber der G ſch chte Uſongs
in den Briefen uber die wichtigſten Wahrheiten der

Offendarung Il. Br. p. 37
Auch iſt bekannts daß Confuclus geſagt habe:

der Heilige muſſe im Occident gefunden werden,
ſe allgem. Welthiſt. XXIN. Th. p. 421.

Alſo haben denn die 2 weiſeſten Heiden, von de—
neen jener 400 Jahre vor Chriſti Geburt unter den

Griechen, und dieſer zoo Jahre vor derſelben unter
den Chineſern gelebt hat, von der Unzulanglichkeit
der naturlichen Religion und der Nothwendigkeit ei
ner gottlichen Offenbarung Zeugniſſe abgelegt.
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de, nachdem ich ſchon mehr Boſes gethan  hatte,
als dieſes Weſen aller Weſan  verzeihen konnte. Und
wer: ſagt mir: wie viel Tugend daſſelbe fordere?
Es iſt gutig, denkt man; aber wenn es auch mich,
wenn es alle meine Mumenſchen unglucklich wer
den keße: ſo waren noch genug Dinge wirklich und
moglich, an denen es den Ruhm ſeiner Gute be—
haupten konnte. Alſoiſt denn lauter Zweifel undFin
ſterniß auf dieſer Seite, und wer die Bibel nicht
ſeinen Lehrer ſeyn laßt, muß ohne. Hofnung leben
und ſterben, und kann nich. beym tiefen  Machden
ken, ſonderlich wenn er:die lnſterblichkeit der Seele
vermuthet oder glaubt, nicht enthalten, ſein Da
ſeyn, ſeine Menſchlichkeit zu verwunſchen. Aber
weſch ein wonneſames Licht, welch ein ſattigender
Troſt lließt denen jü welche das gdttliche Anſehen
zer-Bibel, und nach derſelben an Chriſtum von
Harzen glauben. Gatt und die Welt, das Gute
und das Boſe wird dadurch entdeckt. Man ſiehet
ubet ſich und unter ſich, vorwarts und ruckwarts,
und überall erblickt nian ſo viel als zur Bewunde
rung, zur Furcht, zur Hoffnung, zur Ziwerſicht
genuijſſam iſt. Man. weis den Anfang und das

Enden, Ben Urſprung und das Ziel aller Dinge.
Nirgend iſt der Meunſch ſo ſehr geſcholten, und zu
gleich ſo. hoch geadelt als in der Biſel, und das
Herz eines jeden Menſchen ſagt zu beyden Ja.
Mirgend wird die LieberGottes ſon klar geoffenba

ſündiger
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ſundiger Menſch bey dem Haß wider die Sunde,
den der heilige Gott' nicht zuruck nehmen kann,
Gnade finden und ſeine Liebe ewig genießen konne.
Es iſt unmolich zu glauben, daß judiſche Manner,
Cund ſolche waren alle bibliſchen Schriftſteller,)
durch eigenes Nachdenken eine ſolche Weisheit er—
funden haben, eine Weisheit, welche den witzigen
Griechen und Romern verborgen war, und worauf

noch itzo kein Menſch durch eigenes Nachdenken
kommen koönnte. Gewißlich iſt ihnen dieſe Weis—
heit durch eine gottliche Offenbarung geſchenkt
worden.

In der Sittenlehre ber heiligen Schrift iſt
nichts ubertriebenes, nichts verkehrtes. Ein tu—
gendſamer Menſch nach dem ſtoiſchen Modell (und
dieß war das beſte bey den Heiden,) war ein un—
beugſamer und unertraglicher Menſch. Ueberhaupt
fehlte es den weiſeſten Heiden bey ihrer Moral an
einer reinen Abſicht auf Gott, von dem, durch den,
und zu dem doch alle Dinge ſind, ferner ein gewiſ—
ſer Zweck einer zuverlaßigen und ewigen Gluckſelig

keit, eine genugſame Einſicht in die Verderbniß
und zugleich in die hhhe Beſtimmung der Menſchen,
uünd endlich ein gewiſſer und genugſamer Troſt in
den beſchwerlichen Zufallen des Lebens und ſonder

lich im Tod. Aber in der heiligen Schrift trifft
man dieſes alles an. Die Menſchen werden ge
lehret Gott uber alle Dinge zu furchten und zu lie
ben, und ihm nach ſeinem Wort zu vertrauen. Es

wird ihnen ein ewiges Leben, eine ewige Ruhe und
Herrlichkeit, als das Ziel ihrer Hoffnung gezeigt
und verheißen. Jhre Verderbniß und die daraus

F fol
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folgende Unſeligkeit wird ihnen aufgedeckt, aber auch
ein Heiland angeprieſen, der ihnen zur Weisheit,
Gerechriqkeit, Heilieung und Erloſung gemacht ſey.
Sie, deren Stammwater bey der Schopfung miit
dem Ebenbilde Gottes gezieret und zum Beherr—
ſcher der Erde geietzt worden war, ſollen nach der
klaglichſten Zerruttung, die durch die Sunde ent—

ſtanden iſt, durch Chriſtum. wieder Kinder und Tem
pel Gottes, heilige und herrliche Gejchopfe, und ge
meinſchaftliche Erben eines ewigen Reichs Gottes

werden. Welch ein Grund zur Aubetung Gottes,
zum Lob, zur Liebe, zum frohlichen Dienſt Gottes

Uigt dariun! Welch ein Antrieb, Leib und Seele
dem Herrn zu heiligen, und welch ein:ſtarkes Band
der bruderlichen und der allgemeinen Liebe! Wenns

aber Trubſalen: giebt, wenns zum Sterben geht,
ſo troſtet die Schrift, und zwar die Schrift allein
kraftig, grundlich, genugſam. Der einige Spruch:
dieſer Zeit Leiden iſt micht werthz der Herrlichkeit,

die an uns ſoll offenbar werden, uberwiegt alle
Tronungen des Cicero und Seneca weit. Wenn
aber Gott das Herz troſtet, alsdemn lauft man den
Weg ſeiner Gebote, alsdenn hat die Sittenlehre
ihren Nachdruck;, und-der Menſch kann nach derſel—
ben in einem gleichformigen. Gang einher gehen.

Gott redet in der Bibel durch ſeine Knechte,
und waer dieſes erkennet, hat erſt, die rechte Hpch

achtung vor derfelben, und kann alles, was darinn
ſteht, fur die lauterſte und wichtigſte Wahrheit, im
hochſten Verſtand halten, ob er ſchyn. die Wahrheit
deſſen, was er lieſet, aus jnnerlichen; Grunden nicht
beweiſen kann. Die Reden Gottes bekamen gwar

oft
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oft ihre Form der innerlichen Einrichtung und der
Schreibart von dem tienſchlichen Charaeter der
Knechte Gottes, wie oben gezeigt worden: allein
auch da iſt das Gottliche noch kenntbar, zu geſchwei—
gen, daß in vielen Stellen Gott gerade zu als redend
eingefuhret wird. Geſetzt nun, man weiſe emem
Kenner der ciceroniſchen Schriften auf einem alten
Pergament eine noch nie zum Vorſchein gekomme
ne Rede des Cieere vor, und laſſe ſie ihn leſen: iſt
es nicht moglich, daßß er ſie fur ein Werk des Cice—
co erkenne, geſetzt, daß auch ſein Name nicht in der
Uleberſchrift ſtehe? .Aber.wird er wohl einen, ders
zicht, glauben will, davon uberzeugen konnen?
Wird er ſein Gefuhl, womit er den Character des
Cicero in der Rede entdeckt, mit Worten einem an
dern begreiftich machen? Jch menyne nicht. Eben
ſo verhalt es ſich mit der Bibel. Ein heiteres Ge
muth merkt. unðfuhlt, daß ſie ein Werk Gottes ſey,
Der heilige Geiſt erzahlt die Geſchichte, eroffnet
Glaubenslehren, und legt Gebote vor. Die Ma—
jeſtat, die Einfalt, die Punklichkeit, die gemilderte
Scharfe, die durch die Hoheit und Tiefe der Sa—
chen hindurch ſchimmernde Klarheit entdeckt

ihzn. Nichts iſt ungeziemend fur ihn. Wer
ſollte aber jubdiſche Manner geſcheckt gemacht

haben, Reden auszuſprechen und zu ſchreiben, die
des bochſten Gottes wurdig waren? Gewißlich nie
mand als der Geiſt Gottes. Aber dieß zu merken,
erfordert geubte. Sinnen, und wer ees nicht ſelber

merkt, dem kann man es nicht begreiflich machen.
SGodtt redet nicht nur durch die Bibel, ſondern

er wirkt auch durch ſie. Schnell entſtehen durch
dieſelbe heilige Emſichten in der Seele, und plotz—

82 lich
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lich fuhlt man, was man vorher nicht fuhlte, nam
lich den Feuereifer oder die Liebe des großen Got—
tes. Mancher kann ſich auch, wenn er will, eine
lange Zeit dieſer Einſichten und dieſes Gefuhls
nicht entſchlagen. Folgt man den Anweiſungen
der Schrift, unterwirft man ſich ihren Eindrucken
noch weiter, laßt man ihre Kraft ins Jnnerſte der
Geele dringen: ſo wird man ein ganz veranderter,
ein neugebohrner Menſch. Der Laſterhafte wird
ein heiliger, der Heuchler ein rechtſchaffener, der
Verzagte und Erſchrockene ein durch Gnade und
Friede beſeligter Menſch. Und wenn er es geworden
iſt: ſo lebt und wirkt und ſiegt ſein Geiſt an einem
fort durch die Kraft des gottlichen Worts, bis ihm
der volle Tag der Ewigkeit anbricht, und er fuhlt
ſich ſchwach oder ſtark, je nachdem der Zufluß dieſer
Kraft gehemmt oder im Gang iſt. Wo ſind die

Leute, die dieſes erfahren? Jch antworte: ſie
ſind nicht da, wo die Spotter ſitzen, und wo die
Epikurer ſchwelgen. Mancher Weltmenſch hat
vielleicht ſein Lebtag keinen Chriſten genau kennen
lernen. Sonderlich geht es den Großen in der
Welt ſo: aber es giebt doch immer, wahre Chriſten
in der Welt, welche die Welt nicht kennet; weil
ſie Jeſum nicht kennet. Hat je ein Heide ehemals
einigermaßen nach. dem Triebe des Gewiſſens ge
lebt, welch eine Seltenheit war das! Man uber
ſieht noch ikzo dieſen ſeltenen Wundern grobe Laſter,
die ihnen noch anhiengen. Der Chriſten From
migkeit, die noch unendlich reiner iſt, iſt viel gemei

ner. Sie iſt was ganzes. Sie iſt in allen Stan
den anzutreffen. Sie wohnt in Bauerhutten,

ſteht

J

ß
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ſteht auf Cathedern und ſitzt zuweilen auf Thronen.
Wem hat man ſie zu danken? der Bibel. Was
muß alſo die Bibel ſeyn? Ein gottliches Buch,
ein Geſchenk der gutigen Gottheit, die ſich dadurch
zu den Menſchen herab gelaſſen hat, um ſie nicht
nur zu unterrichten, ſondern auch heilig und ſelig
zu machen. Ja auch diejenigen, bey denen es aus
ihrer eigenen Schuld nicht ſo weit kommt, und die
Sclaven der Sunde bleiben, ſind durch die Ruh
rungen, die ſie bekommen, durch die Schlage ihres
Gewiſſens, durch die Angſt, mit welcher ſie dem
Tod und der Ewigkeit entgegen ſehen, unverwerf
liche Zeugen von der Kraft der heiligen Schrift;
denn dieſe Kraft iſt es, welche ſie ruhret, drucket
und angſtet, und zwar ſo, daß es nicht in ihrer
Willkuhr ſteht. Mamkonnte hier einwenden, daß
manche Ruhrungen, ja auch Bekehrungen durch
die gottliche Wahrheit gewirkt werde, wenn ſie
auch nicht imit Schriftworten ausgedruckt wird.
Kann nicht ein Geſang ruhren? Kann nicht ein
Wort in einer Predigt, das nicht mit ſo vielen
Gyulben in der Bibel ſteht, angſten oder tro—
ſten? Ja es iſt ſo, und deswegen muß man die
Kraft, welche die Seelen durchdringt, nicht eben
aus den Buchſtaben und Gylben der Worte, ſon
dern aus der Wahrheit ſelbſt herleiten. Eine Wahr
heit, die aus dem Herzen und Mund Gottes gefloſ
ſen iſt, hat ubernaturliche Wirkungen in der Seele,
wenn ſie auch nicht in Schriftworte gefaßt, ſon
dern mit andern geziemenden Worten ausgedruckt
iſt. Aber dieß iſt gewiß, daß es keine ſolche heil
lamkraftige Wahrheit gebe, die nicht in der Bibel

3 ente
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enthalten iſt. Die Bibel iſt alſo ein Buch voll
kraftiger Wahrheit. Alle Wahrheiten, die eine
ubernaturliche Veranderung in dem Menſchen her—
vor bringen, ſind in der Bibel enthalten. Die
Kraft dicſer Wahrheit iſt gottlich. Sie iſt aber
nicht allein an die Buchſtaben und Solben der Bi—
bel gebunden Ob manalſo ſchon fur die bibliſchen
Worte nichts beſonderes daraus beweiſen kann: ſo
beweiſt ſie doch, diß alle Wahrhuiten, die in der
Bibel ſtehen, von Gott ſehn. Doch, meun alle
bibliſche Wahrheiten von Gott: ſind: ſo ſind auch
die Worte von Gott. Denn die Propheten und
Apoftel konnten keine Eingebung ohne Worte em—
pfangen, weil man nichts ohne Worte denken kann,
und wenn ſie unter dem Schreiben ungeſchickte Wor
te ergriffen hatten: ſo ware die Wahrheit ſelbſt
dadurch verſtellt worden. Was alſo durch obige
Einwendung erreicht wird, iſt dieſes, daß die gott
lichen Schriftwahrheiten ſich auch ohue Schmahle—
rung ihrer Kraft durch andere Worte, als gerade
in der Schrift ſtehen, ausdrucken laſſen; und dieß
kann man gerne zugeben.

9J. 7.
Beantwortung neuer Einwurfe.

Man hat in neuern Zeiten einen heftigen Streit
über dem gottlichen Urſprung und Anſehen einiger
Stucke der Bibel angehoben, und wenn man alles,

was mit vieler Weitlauftugkeit und Anwendung
großer Beleſenheit geſagt worden, zuſammen ziehen

will, ſo iſt es dieſe::
„Es
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„Es ſtehe, ſonderlich im alten Teſtament, vieles,

welches wenig oder gar keinen Nutzen zur inner—
lichen Verbeſſerung ſchaffe, und dem man des—
wegen keinen gottlichen Urſprung und Anſehen
beymeſſen konne.“

Wrir konnen, heißt es, den Menſchen die lle
berzeugung nicht geben, daß z. E. das Buch Ruth,
Eſther, Esdra, Nehemia, Chronick, ſolche morali—
ſche edle Begriffe und Grundſatze der Ausbeſſerung
aller Menſchen, aller Zeiten, ganz gewiß und klar
enthalte. Wenn Leſer. nicht ganz ſremd und ohne
eigene Uebung in Erketintniſſen ſind: ſo wird man
ihnen ſchwehrlich begreiflich machen, daß unſerer
und aller Menſchen geiſtlicher Vollkommenheit und
geiſtlichen Ausbeſſerung viel oder etwas daran ge
legen ſey, es zu wiſſen und ernſtlich zu bedenken,
daß Ruth Aehren geleſen habe, und dieſes die Ge—
leaenheit zu einer beſondern Begebenheit fur die

Rauth geworden. Der Jnnhalt des Buchs Eſther, ſo
vieler bloß iſraelitiſchen einheimiſchen Begebenhei—
ten, iſt eben ſo wenig ſo beſchaffen, daß dadurch die
naturlichen moraliſchen Kenntniſſe, wenn ſich derglei-
chen bey Menſchen ſchon in einiger Reife finden,
theils recht gut beſtatiget, theils erweitert und ver—

beſſert werden konnen. Woo ſollte alſo die Ver—
bindlichkeit herkommen, dieſe Bucher. fur dottlich

eingegeben zu halten.
Eben ſo wird auch von den Buchern Joſua,

der Richter, Samuelis und der Konige geurtheilt,
und dem Hohenlied die gottliche Eingebung deswe
gen abgeſprochen, weil es nur von einer naturlichen
und fleiſchlichen Liehe handle.

F 4 Geſetzt,
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Geſetzt, ſagt man auch, ein Leſer hat ſchon die

edle Denkungsart, uber außerliche vorfallende Din.

ge, welche Paulus dem Philemon gegen den One
ſimus beybringen will: wie ſolle dieſer dafur hal—
ten, der Brief an den Philemon ſey ein eigentlich
gottlicher, oder aus beſonderer Eingebung Gottes
geſchriebener Brief, da er in ſich ſtets dieſe men

ſchenliebige Gemuthsart ſchon hat, und jetzt nichts
weiter daraus fur ſich und andere lernen kann?

Die Offenbarung ſoll ein roher judiſcher Feuer—

und Zorngeiſt ausgehaucht haben: folglich konne
ſie nicht Gott, der lauter Uebe iſt, zum Urheber
haben.

Es wird nicht nur von ganzen Buchern ſo geur
theilt, ſondern auch von Theilen ſolcher Bucher, die
ſonſt nicht ganz in dieſe Claſſe geſetzt werden, als
von der Hiſtorie von Jacob und Eſau, von der Er
zahlung, daß Nimrod ein gewaltiger Jager gewe—
ſen, daß Abraham eine Art von kleinem Krieg ge
fuhrt habe, von Stellen, worinn Heyrathen und
Reiſen erzahlt werden.

Die alten Juden, ſagt man, konnten ſolche Ge
ſchichte, die in den hiſtoriſchen Buchern des alten
Teſtaments ſtehen, fur ſehr wichtig zu ihrer Zeit
halten, und ihre Religion darauf grunden: wir
haben ſolches nicht mehr nothig.

Es konnten viel fruchtbargre und nutzlichere Hi
ſtorien und Beyſpiele don Handlungen, nicht bloſ
ſogenannter Regenten eines Volks, ſondern und
vornehmlich auch gemeiner Glieder und Burgen
eines Staats, zur geſunden Unterweiſung heut zu
Tag geſammlet werden; worinn das einzelne und

Bloli
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bloß in dieſes Land Palaſtina paſſende oder geho—
rende nicht ſo allgemein herrſchete, und nicht ſo viel

beſondere beſchwerliche Erklarungen und Erlau—
terungen mit ſich brachte. Man habe, um die hi—
ſtoriſchen Bucher brauchbar zu machen, je und ſe
zu myſtiſchen und allegoriſchen Deutungen ſeine
Zuflucht genommen.

Zur Rechtfertigung dieſer Urtheile wird an
gefuhrt:

Daß die alten gnoſtiſchen Chriſten auch nicht

alle bihliſche Bucher angenommen.
Dafi der Canon der Schrift hier und da durch

Menſchen, und zwar auf eine nicht ganz gleiche
Weiſe feſtgeſetzt worden, und alſo auf dem menſch—
lichen Kirchenrecht (Jure eceleſiaſtieo publico) be
ruhe.

Daß ehemals apoeryphiſche Bucher darzu ge
rechnet. worden, welche die Proteſtanten wegen
eben der Geringfugigkeit des Jnnhalts verworfen
haben, wegen welcher noch mehrere Bucher und
Stellen aus dem Canon auszuſchließen ſeyn.

Daß Paulus i Tim. 1, 4. warne, man ſolle
ſich nicht aufhalten mit abentheurlichen Erzahlun—
gen aus der alten Welt (ꝓudoi) und mit unend«
lichen Geſchlechtregiſtern, und ſolchen Dingen,
die fur das nachherige Wachsthum der Menſchen
in moraliſchen Erkenntniſſen anſtoßig ſeyn, und
daher Fragen genug veranlaſſen, und v. 7. andeu
te, daß er auf die Schriften des alten Aſtaments
ziele.

Und daß Paulus Tit.t, 1o. u.f. denjenigen aus der

Beſchneidung das Maul ſtopfen heiße, die leeres Ger

F5 waſche
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waſche machen. Und dieſes ſeyn Juden geweſen, welche
ihre. alten Schriften (des alten Teſtaments) in eben
demſelben Werth und Unentbehrlichkeit bey allen

andern, die nun Chriſten geworden, erhalten wollen.

Daß die Allegationen Chriſti und der Apo—
ſtel aus den Buchern des alten Teſtaments nichts

fur die Gottlichkeit dieſer Bucher beweiſen; weil
ſich Chriſtus und die Apoſtel hierinn nur nach den
Vorurtheilen der Juden gerichtet, und die Apoſtel
auch apocryphiſche Bucher allegirt haben.

Daß die Beweiſe, die man von dem Tod der
Martyrer, von den Weißagungen und von den
Wundern hernehme, nichts fur die hiſtorijchen und
andere nach dieſer neuen Meynung verworfenen Bu
cher und Schriftſtellen ausrichten, weil auf dieſe
kein Martyrer geſtorben, keine erfullte Weißa-
gungen in dieſen enthalten, und von ihren llrhe—
bern zur Veſtatigung des Geſchriebenen keine
Wunder geſchehen ſeyn.

Endlich wird bey dieſer neuen Meynung eine
rechtſchaffene Ehrlichkeit, und ein Eifer fur die
Freyheit der Chriſten und das: Wachsthum ihrer
Erkenntniß vorgegeben.“

Hierauf wird denn folgender Bericht verſtan—
digen Leſern zur weiteren Ueberlegnng vorgelegt.

Nicht alles, was in der Bibel ſteht, iſt un
mittelbar von Gott.geoffenbart worden: aber doch
iſt die gagze Schrift von Gott eingegeben worden.
Nicht alles iſt in der Bibel gleich wichtig. Wer woll

te
ſ. D. Semlers Abhandlung von freyer Unterſu-

chung des Canon J. und II. Theil.
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te eine Bibel leſen, worinn eine jede Zeile ein neu
es Geheimniß, eme neue Glaubenslehre enthielte?
Gott hat ſein Wort durch Geſchichten, die oft aus:
fuhrlich erzählt werden, annehmlich und deutlich
gemacht. Er hat Zeiten, Oerter und Perſonen ge—
nannt, damit alles deſto glaubwurdiger erſcheine.
Er hat gute und boſe Menſchen redend eingefuhrt,
und ihre Werke ſo beſchreiben laſſen, danut ſein
Wort ein Spiegel werde, worinn man nicht nur
Gott, ſondern auch den Menſchen, wie er iſt, er—
blicke. Es iſt unbillig, wenn man einen kleinen
Umſtand aus einer Geſchichte, z. E. daß Ruth
Aehren aufgeleſen habe, heraus nimmt, und als—
denn ſagt, daß nichts gottliches daraus heraus-—
leuchte; denn dieſer kleine limſtand iſt ein Theil
einer ſehr wichtigen und erbaulichen Geſchichte,
und muß alſo im Zuſammenhang betrachtet wer—

den. Ganz, recht ſagt Richard Baxter in Metho—
do Theol. chriſtiana P. III. c. 15. P. 204. Ed.
Londin. Nichts iſt in der heiligen Schrift
eigentlich uberflüßig, nichts zur chriſtli—
chen Wohlfahrt unnothig, nichts falſch,
als was von der Unachtſamkeit der Ab—
ſchreiber herruhrt, und alſo nicht gottlich,
ſondern menſchlich iſt. Denn gleichwie an
einem menſchlichen Leibe kein Aederlein,
kein Zinger, ja auch keine Nagel und Haa
re fur unnothig zu halten ſind, weil neben
den Haupttheilen auch die erganzenden und
unð Nebentheile und die Zierrathen bey ei
nem vollkommenen Leibe ſeyn muſſen: al

ſo
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ſo verhalt es ſich auch mit der heiligen
SchriftDie heilige Schrift iſt durch die Vorſehung
Gottes von der Zeit Moſis an erhalten, vermehrt
und endlich vollſtandig geworden, und bleibt bis ans
Ende der Welt. Jndeſſen hat ſich die Welt oft
und ſehr merklich verandert. Die Bibel wird heut
zu. Tag von andern Volkern und in andern Gegen
den geleſen als vor Zeiten. Und zu jeder Zeit iſt
unter den Chriſten ein großer Unterſchied des Al—
ters, Standes, der Fahigkeit und innerlichen Be
ſchaffenheit. Fur alle hat Gott durch die Bibel
geſorgt. Es iſt aber unmoglich, daß eine jeglihe
Stelle oder auch ein jedes Buch, oder auch die
Schreibart der Schrift fur jedes Mannsalter
oder auch fur jeden Menſchen gleich nutzlich, no
thig und klar ſey. Zur Zeit Moſis konnte es no
thig ſeyn zu wiſſen, daß Nimrod aus einem ge
waltigen Jager ein Konig geworden ſey; weil da
mals die Jagerey auch andern den Weg zur Herr
ſchaft uber Menſchen bahnen konnte. Jezt hatſich die Welt in dieſem Stuck geandert. Auch ſind

manche Schriftſtellen ſpater, manche fruher recht
verſtanden worden. Man entdeckt zu allen Zeiten

neue
Nihil in ſaeris Seripturis eſt vere ſuperuacaneum,
nihnil inutile ad bene eſſe chriſtianum, nihil falſum,
niſi quod ex ſeribarum incuria ortum, non dininum,
ſed humanum eſt. Sieur enim in corpore humano

nedcque venula aliqua, neque digitus, imo nequb vn-
tguer aut capilli inanes reputandi ſunt, quia praeter

partes eſſentiales etiam integrales, et aceidentia
debita et ornamenta corpori perfetto ineſſe conue-

nit: ita etiam de ſacris literis dicendum eſt.
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neue Schatze der Weisheit in der Bibel, und auch
dieſes beweißt, daß ſie ein gottliches Buch ſey.
Die Nachkommen werden noch manches finden,
was wir uberſehen haben. Redensarten, welche
den Europaern in der Erklarung Muhe machen,
ſind den Morgenlandern ganz gelaufig geweſen.
Wer will aber fordern, daß Gott ſein ganzes
Wort in eine europaiſche Schreibart ſollte einge—
kleidet haben; da die Europaer ſo ſpat zu ſeiner
Erkenntniß gelangt ſind? Oder ſollen dieſe, die er
durch ſein Wort aus wilden Menſchen zu geſitteten,
aus Gotzendienern zu Chriſten gemacht hat, ihm
jetzt die Muhe vorwerfen, die ſie auf das Ver
ſtandniß der morgenlandiſchen Einkleidbung ſeines
Worts wenden muſſen?

Man fordert aber auch von keinem einzelnen
Chriſten, daß ihm alles in der Bibel gleich kraftig
und klar feyn ſelle. Das ganze Volk Gottes,
die. ganze Kirche in allen Mannsaltern wird die
ganze Bibel vollkommen benutzen: einem einzelnen
Menſchen iſt dieſes nicht moglich, wiewohl er ſie
ganz verehren ſoll. Es hat aber die gottliche Gu
te dafur geſorgt, daß in einem Buch der heiligen
Schrift, ja manchmal in einem Capitel, oder in
einem Spruch die Summa der gottlichen Lehre zur
Seligkeit enthalten iſt, da denn aus den ubrigen
Vuchern, Capiteln und Spruchen fur einen ein—
zelnen Menſchen mehr oder weniger zur Erlaute—
rung nothig iſt. Weil inſonderheit die bibliſchen
Geſchichte als ſehr ſchlecht, und der Eingebung des
heiligen Geiſtes unwurdig angeſehen werden: ſo iſt
zuforderſt zu bedenken, vaß die Unterweiſung der

Menſchen
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Menſchen durch Geſchichte zu allen Zeiten und bey
allen geſitteten Volkern als ſehr tauglich angeſehen
worden. Warum ſellte ſich Gott derſelben nicht
atich bedient haben?

Manches iſt mehr als einmal geſchiieben wor—
den, weil es mehr als einmal geleſen zu werden
wurdig war. Auch ſind bey jeder Beſchreibung
neue Umſtande und Abſichten wahrzunehmen, wel—
che ſie merkwurdig machen. Und weil man die
bibliſchen Bucher ehemahls nicht in einem Band

beyſammen hatte, und z. E. das Evangelium Mat
g thai zuerſt nur in einer gewiſſen Weltgegend be—

kannt wurde: ſo war nothig, daß Mareus eben
dieſelbe Geſchichte fur Leute in einer andern Ge
gend auch beſchriebe. Vergeblich ſagt man alſo
jezt, es ſey nichts daran gelegen: ob ein Menſch
gerade vier Evangelien fur gottlich halte Fur einen

einigen Menſchen waren etwan viere nicht nothig
geweſen, aber fur alle Chriſten zu allen Zeiten.
Und da ſie nun da ſind: ſoll man ſie nicht mit
Dank verehren? Soll man ihre Gottlichkeit deswe
gen laugnen, weil etwas davon fur einzelne Men—
ſchen vielleicht entbehrlich ware? Wie viel Pflan
zen und Thiere ſind auf dem Erdboden, die ein
einzelner Menſch, auch ein ganzes Volk und Men—

ſchenalter nicht braucht! Sind ſie aber. deswegen
nicht mehr Geſchopfe Gottes? Gehoren ſie nicht
als nothige Theile zur ganzen Welt, die Gott zu

ſchaffen hat? teMoſes der erſte bibliſche Geſchichtſchteiber hat—

te, wie ein jeder Prophet und Apoſtet, der etwas
ſchrieb,



neuer Einwurfe. F.7 95
ſchrieb, zunachſt die Leute ſeiner Zeit, hernach aber
auch das ganze Volk Gottes von allen kunftigen
Zeiten zu unterweiſen. Zur Zeit Moſis neigte ſich
die Welt zur Abgotterey, wozu die Reizung lange
Zeit ſo ſtark war, daß die Bekehrung und Gottes—
furcht der Jſraeliten gar oft als eine Uleberwin—
dung derſelben beſchrieben wird. ſ. z. E. 1Sam.

12, 10. Pſ. 44, 21. 22. Man hielt Licht und
Finſterniß, Sonne, Mond und Sterne, Thiere
und Erdgewachſe fur anbetungswurdige Gotthei—
ten. Man machte die Welt ſehr alt, um deſto
frecher lugen zu konnen, daß vor vielen tauſend
Jahren Gotter auf der Erde gelebt haben. Ein
Geſchlecht der Menſchen und der Thiere ſollte ur—
ſprunglich heiliger ſeyn, als das andere. Das Bo—
ſe wurde gefurchtet, aber nicht gehaſſet. Man
ſtellte ſich boſe Gottheiten vor, von denen das Bo-
ſe hergekommen ſey, und die man durch Menſchen—
opfer und andere Grauſamkeiten und Unflatereyen

verſohnen mußte; damit ſie nicht ſchaden mochten.
Dieſem einreiſſenden Strom der Lugen ſetzte der
wahrhaftige Gott die Geſchichte Moſis entgegen, Licht

und Finiterniß, Sonne, Mond und Sterne und alles
Sichtbare ſind in derſelben Geſchopfe des einigen
Gottes. Die Jahrzahlen der Patriarchen muß—
ten beweiſen, daß die Welt nicht ſo alt ſey, als
die lugenhaften Chaldaer und Egyptier vorgaben.
Niemals haben auf der Erde Gotter gewohnt,
ſondern ſterbliche Menſchen, die Sohne und Toch—
ter nach ihrem Bilde gezeugt haben. Alle Men—
ſchen haben einen gleich edlen und unedlen lUrſprung
von den erſten Stammeltern und von Noah. Al—

le
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le Thiere ſind gleicher Weiſe Werke der Hande
Gottes. Der llrheber des Boſen iſt eine Schlan
ge, die keiner Verehrung werth iſt, die Gott tief

Heruiedriget und verflucht hat u. ſ.w. Auf dieſer
Seite enthalt alſo die erſte Geſchichte Moſis lauter
Glaubensartickel fur die damalige Welt. Einem
hiſtoriſchen Aberglauben mußte eine hiſtoriſche, ge—
nealogiſche und chronologiſche Wahrheit entgegen
geſetzt werden; und wenn ſich ſchon indeſſen die
Zeiten und Menſchen geandert haben, und man
z. E. gegen die Thierverehrung der Egyptier und

J gegen die phoniziſche Anbetung der Baalim und
Aſtharoth keine Belehrung mehr nothig hat: ſo
horet doch. diejenige Unterweiſung nicht auf, gott
lich zu ſeyn, die es ehemahls war: ob ſie ſchon
nicht mehr zu allem demjenigen angewandt zu wer
den pflegt, wozu ſie ehmals gebraucht worden iſt.

Aber alle Menſchen haben doch nothig zu wiſ—
ſen, woher alle Dinge entſtanden ſind. Das Lob
Gottes als des Schopfers, das Zutrauen zu Gott
als dem Schopfer, und die Pflichten aller Ge
ſchopfe gegen ihn, grunden ſich auf die Geſchich
te der Schopfung. Denkt jemand, es iſt doch
nicht nothig zu wiſſen, daß Gott ſechs Tage zur
Schopfung gebraucht, und an dieſem Tage dieſes,
an jenem jenes erſchaffen habe, auch werden von
Adam und Eva und andern Kleinigkeiten erzahlt:
ſo antworte ich, ſieheſt du darum ſcheel, daß Gott
ſo gutig iſt, und dir mehr entdeckt, als du zur

hochſten Noth zu wiſſen nothig haſt, daß er ſeine
Geſchichte annehmlich gemacht, daß er die liebliche
Ordnung und Proportion ſeiner Werke vor Augen

geſtellt,
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geſtellt, und Menſchen, die man zu kennen nothig
hat, ausfuhrlich geſchildert hat? Auch ein menſch—
licher Geſchichtſchreiber decorirt ſeine Geſchichte ſo

gut er kann. Doch es iſt auch jeder Umſtand an
den gortlichen Geſchichten fur einen nachdenkenden
Leſer lehrreich. Die gottliche Weisheit hat kein

Wort vergeblich geſetzt.
Die Geſchichte von dem Sundenfall iſt zu al

len Zeiten nothig, damit die Sunde gehaſſet, und
nicht zu viel gefurchtet werde, Gott aber die Ehre
der Heiligkeit unverletzt verbleibe.

Die Geſchichte Kains, der Sundfluth, So
doms und alle, die in den folgenden Buchern der
heiligen Schrift von dieſer Art ſind, bleiben lehr—
reiche Denkmaale der Gerechtigkeit Gottes: die
Lebensbeſchreibungen heiliger Manner aber Mu—
ſter des Glaubens, der Liebe, der Hofnung, der
Geduld fur alle Zeiten. Jhre Heyrathen, ihre
Schirkſaale im Eheſtand, ihre Reiſen taugen fur—
treflich dazu; denn wo ſoll man Glaube, Liebe,
Hofnung und Geduld beweiſen, als im ledigen
Stand und im Eheſtand, beym Heyrathen und
Reiſen, und bey allen ſolchen gemeinen Zufallen?
Jhre Fehler beweiſen, daß keiner von ihnen der
erwartete Meßias geweſen, und gewahren den
Troſt, daß ſie wie die Gerechten in der jezigen Zeit
aus Gnaden ſelig geworden ſeyn.

Kein Chriſt kann laugnen, daß die Erſchei—
nung des Meßias auf der Erde, oder die Menſch
werduug des Sohns Gottes die allerwichtigſte Be
gebenheit und der Mittelpunkt aller Werke Gottes

G gewe
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geweſen. Paulus ſaqgt, es ſey alles durch ihn
und zu ihm erſchaffen Col. 1, 16. So
hat denn alles, was unter den Geſchopfen, und
beſonders unter den Menſchen, deren Erloſer er
ſeyn wollte, vorgieng, auf ihn gezielt. Er
ſollte aber aus dem Volk Jſrael gebohren wer—
den: folglich mußten unter dieſem Volk beſondere
Anſtalten zu ſeiner Zukunft in die Welt gemacht
werden. Dieſes Volk ſollte den Segen ſeiner
Menſchwerdung und Erloſung zuerſt genießen,
und von demſelben ſollte ſich derſelbe erſt auf an
dere Volker ergießen. So mußten alſo alle Ver
heißungen, die von dem vollen. Genuß der Erlo—
fungsgnade handeln, an Jſrael gleichſam angehefr
tet werden: doch ſo, daß die Ergießung derſelben
auf die Heiden, immer dabey bemerkt wurde.

Hieraus kann man abnehmen, warum die
iſraelitiſche Geſchichte und keine andere in der Bi—
bel beſchrieben worden. Es geſchahe dieſes zur
Ehre des Sohnes Gottes, der aus Jſrael entſprin
gen, und unter Jſrael ſein Himmielreich, das ſich
hernach weit ausbreiten ſollte, anrichten wollte.
Die Geſchichte der Egyptier, Aſſyrer und anderer
Volker halten zu dieſem Zweck nicht getaugt, ob
ſie ſchon auch lehrreiche Beyſpiele enthielten; allein
die beſondere Abſicht auf den Meßias ware dabey
nicht erreicht worden, und was lehrreiche Beyſpie
le anbelangt: ſo mangelt es daran auch der iſrae
litiſchen Geſchichte nicht.

Geſetzt aber, Gott hatte durch die Propheten
auch die Geſchichte der Egyptier, Aſſyrer und an

derer
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derer Volker ſchreiben laſſen: ſo hatte man wieder
uber das Einzelne und blos in die Lander Egyptens
und Aſſyrien 2e. paſſende geklagt. Wer will es
dem menſchlichen Sinn recht machen?

Will man alſo die Geſchichte des alten Teſiu—
ments recht brauchen: ſo glaube ian, wie es auch
wahr iſt: ſie haben einen beſondern Bezug auf
Chriſtum gehabt. Weil Chriſtus aus Jſrael, und
im Lande Canaan gebohren werden ſollte: ſo muß—

ten die zwolf Stamme Jſraels aus Egypten aus—
gehen, in der Wuſte beſondere Dinge erfahren,
das Land Canaan unter Joſua bey beſondern Er—
weiſungen der Herrlichkeit Gottes einnehmen, un
ter den Richtern und Konigen durch beſondere Pro—

ben der gottlichen Vorſehung behaupten, heruach
eine Zeitlang miſſen, durch eine ausnehmende qnaä—

dige Schickung Gottes wieder bekommen, und ſos
denn ein niedriges und gedrucktes Volk bleiben,
bis der Sohn Gottes in der Niedrigkeit erſchiene.

Merkwurdig iſt, daß die bibliſche Geſchichte
und Zeitrechnung da aufhort, wo die Geſchichts
kunde und Jahrbucher weltlicher Schriftſteller erſt
anfangen glaubwurdig und ausfuhrlich zu werden.
Die ganze Hiſtorie ware alſo ohne Anfang (ant a
aes) wenn die Bibel nicht ware. Was fur ſchad
liche Vermuthungen und Fabeln von den alteſten
Zeiten wurde man nicht aufdringen?

Es war nothig, daß die bibliſchen Geſchlecht

regiſter zum Theil aufgeſchrieben wurden, damit
das in Stamme eingetheilte Volk nicht in Unord—

G 2 nung2
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nung kame, und der Meßias auch an ſeinem Ge—
ſchlecht erkannt wurde. Wer die Leute die in
ſolchen Geſchlechtregiſtern genennet ſind, aus mund
lichen Nachrichten naher gekannt har, konnte noch
mehr heilſame Betrachtungen daruber anſtellen,
gleichwie wir heut zu Tage thun konnen, wenn
wir leſen, daß vom Korah Heman und von der
Rahab und Ruth Chriſtus hergekommen ſey. Die
Geſchlechtregiſter Jſmaels und Eſau waren no—
thig; weil man ſich damals auch nach der Ver—
wandtſchaft ganzer Volker richtete. Die Benen
nung der Oerter bey den Geſchichten, brachten ei—
nem jeden, der ſie hernach ſahe, die Geſchichte
ſelbſt wieder ins Gedachcniß:.

Die moſaiſchen, davidiſchen und ſalomoni
ſchen Einrichtungen haben ihren beſondern Werth
von ihrer vorbildlichen Beſchaffenheit. Chriſtus
wurde Opfer, Prieſter und Konig, ſein ewiges
Reich durch ein vergangliches, das himmliſche Hei
ligthum, der himmliſche Hofſtaat Gottes durch ein
irrdiſches Heiligthum und durch einen irrdiſchen
Hofſtaat abgebildet. Wer ſollte nicht ſolche Din—
ge gern leſen? Wenmn ſollten ſie nicht zur Lehre,
zur Strafe, zur Beſſerung und zur Zuchtigung in
der Gerechtigkeit dienen?

Solcher myſtiſchen Deutungen ſchamet man
ſich nicht: denn die Apoſtel haben ſie ſelbſt gee
braucht, und mit großem Ernſt votgetragen,
Man vergleiche die Offenbarung Johannis und die
Epiſtel an die Hebraer mit den z Buchern Moſis:

ſo
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ſo wird man mit Verwunderung wahrnehmen, wie
ſich in den Werken Gottes der Anfang auf das
Ende, und das Jrrdiſche auf das Himuliſche
beziehe.

Allein die Brauchbarkeit der hiſtoriſchen Bu—
cher des alten Teſtaments beruhet nicht auf dieſer
myſtiſchen Deutung allein. Die bibliſchen Ge—
ſchichte konnen auch als Geſchichte zur Seligkeit weiſe
machen. Hat nicht Luther uber das erſte Buch
Moſis, und Breutius uber andere hiſtoriſche Bu—
cher viel furtreffliches mit Beybehaltung des buch
ſtablichen Sinnes geſchrieben?

Es iſt unbillig, wenn man aus einem bibli—
ſchen Spruch emen hiſtoriſchen Umſtand heraus—
nimint, und denſelben fur den Hauptinnhalt des
Buchs angiebt. Ruth, heißt es, hat Aehren auf—
geleſen, und dieſes iſt die Gelegenheit zu einer
beſonderen Begebenheit fur ſie geworden. Daran
ware freylich der ganzen Nachwelt nichts gelegen
geweſen: aber warum ſagt man nicht lieber: Das
Buch Ruth enthalt ein troſtliches Veyſpiel der
gnadigen Vorſorge Gottes fur fromme Proſely
ten, fur gottesfurchtige Wittwen, fur arme Gott
vertrauende und ſich dabey der Arbeit befleißende
Leute? Warum erbaut man ſich nicht an der aus
nehmenden Liebe und Treue der Ruth gegen Naemi,
und der Naemi gegen Ruth, an der Gerechtigkeit
und ganzen Rechtſchaffenheit des Boas, und an
der wunderbaren Vorſehung Gottes, die eine
Moabitinn, welche ſich mit Verlaugnung ihres
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Volks und Vaterlands zu dem Gott Jſraels be—

kehrte, und unter den Anbetern dieſes Gottes woh
znen wollte, zu einer Grosmutter des Konigs Da
vids, und Stammmutter Jeſu Chriſti gemacht
hat? Liegt nicht hier die allgemeine Verheiſſung
Gottes verborgen: Wer mich ehret, den will ich
wieder ehren? Hat nicht Ruth die Erfullung. der
Worte Chriſti Matth. 19,29. erfahren, die ſchon,

ehe ſie von Chriſto ausgeſprochen worden ſind, ein
Grundgeſetz in der Regierung Gottes waren?

Gereicht es nicht zur Ehre des Gottes Jſraels,
daß es unter ſeinem Volk zu derjenigen Zeit ſo or—
dentlich zugieng, da jedermann that, was ihm
recht dauchte?

Und warulir ſoll das Buch Eſther ein Roman
ſeyn? Zeigt doch das Feſt Purim, das die Juden
ſeit unerdenklichen Jahren feyren, und wenigſtens
ſchon vor der zweyten Zerſtohrung Jeruſalems ge—

feyret haben, von der Wahrheit dieſer Geſchichte,
die ſich nur Coo Jahre vor derſelben zutrug, und
gar nichts widerſprechendes enthalt? Man brau—
che es als ein Zeugniß der gnadigen Vorſorge Got

tes fur ſein verlaſſenes und verachtetes Volk, und
als ein lehrreiches Beyſpiel, wie Gott kleine Din—

ge, z. E die Ungnade, worein die Konigin Vaſthi
fiel, das Loos des Hamans, und die ſchlafloſe
Racht des Ahasveros zu großen Abſichten brauche.
Eſther und Mardochai und andere Juden beteten
und wurden erhort. Ein jedes ſolches Beyſpiel iſt
fur einen Beter troſtlich. Eſther behauptete am

Hof
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Hof umd bey der-unformlichen Ehe mit einem eite—
ken Konig Glauben und gutes Gewiſſen. Sie
wagte ihr Leben fur ihr Volk. GSie war als Ko
niginn ihrem  ehrwurdigen Vormund gehorſam.
Das Recht der Perſer und Meder, welches kei—
nen Widerruf eines koniglichen Befehls zuließ,
war nicht von Gott. Weil es aber nun unter der
dangmuth Gottes eingefuhrt war: ſo mußte nach
dem Befehl, worinn geboten wurde, die Juden zu
todten, ein anderer Jausgefertiget werden, worinn
dieſen erlaubet wurde, ſich zu wehren und zu ra
chen. Dieſen Umweg nahm die ſich herunterlaſ—
ſende Vorſehung Gottes, um ſeinem Volke zu hel—
fen. Auch dieß iſt troſtlich. Die römiſchen, ſali—
ſchen, gothiſchen Geſetze, nach denen jetzt Chriſten re
giert werden, haben auch ihren unmittelbaren lr
ſprung nicht von Gott. Giee ſind menſchlich, ſie
haben, wie alles Menſchliche ihre Mangel. Man

aſſe ſie aber, ſo lange die Reiche ſtehen, gelten.
Man bucke ſich darunter. Gott laßt ſich herunter,
und kann doch ſeine Abſichten erreichen. Ob Mar
dochai vollig recht gethan, daß er dem Haman die
burgerliche Ehre der Anbetung verſagt, und ob die
Juden bey ihrer. Rache, und bey ihrem Wohlleben
am Feſt Purim die rechte Maaß gehalten, wird
weder geſagt noch verneint. Man hat Stellen der
Schrift genug, welche hierinn das rechte Licht ge
ben. Auch das Stillſchweigen der Schrift lehrt,
daß man vieles nicht beurtheilen ſolle.

 Gai  Das
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Das Hohelied Salomons ſoll von einer

fleiſchlichen Liebe handeln. Salomo, ſagt man,
wollte einem Ehemanne ſeine Ftau verfuhren; und
dieſe blieb ihrem Ehemanne, den ſie ihren Kreund
nannte, treu, weil ſie ihn fur ſchoner und angeneh—
mer hielt, als den Konig. Wie unverſchamt
ware Salomo geweſen, wenn er eine ſolche ehe—
brecheriſche Luſt zu ſeiner Schande und zum offent
lichen Aergerniß durch ein Lied bekannt gewacht
hatte, ohne von ſeiner Reue.hariun Meldung zu
thun: da doch er und ganz Jſrael wußte, wie
ſcharf Gott bey David die ehebrecheriſche Liebe der
Vathſeba geruget habe! Soll ein ſolches arger
liches Lied das Lied aller Lieder des Salomo gewer
ſen ſeyn?. Soll Jſrael ein ſo unverſtandigeß
Volk geweſen ſeyn, daß es ein ſolches Lied in die
Bibel aufgenommen? Kein Prophet ſoll dawider
geeifert, und Chriſtus und die Apoſtel ſollen nicht
dagegen gezeugt haben? Man ſagt zwar; die Su
lamith, die Freundinn ließ ſich nicht verfuhren,
und dieſe ihre Tugend iſt das erbauliche im Hohen—
lied. Allein was ware der Grund dieſer Tugend
geweſen? Nicht die Furcht Gottes, nicht das ſech—
ſte Gebot. Die Sulamith ſagt. nicht wie Joſeph:
wie ſollte ich ein ſo großes llebel thun, und wider
den Herrn meinen Gott ſundigen? Sie ruhmte
nur die Annehmlichkeiten ihres Mannes und dez
Landlebens Jſt aber eine Neigung auch eine Tu
gend, worinn kelne Abſicht auf Gott ſteckt? Und
welcher vernunftige Menſch wird eine naturliche
und fleiſchliche Liebe, ſtark wie den Tod, und einen

Eifer,
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Eifer, womit man dem andern zu gefallen ſucht,
feſt wie die Holle nennen? Welche keuſche Frau
hatte den Konig Salomo zu der Zeit, da er ſie
verfuhren wollte, ſo geprieſen, wie die Sulamith

.thut? Gewißlich iſt Salomo und der Freund eine
Perſon. Die Freundinn heißt nach ſeinem Na—
men Sulamith, und wird als die einige, die er
ſeine Taube und ſeine Fromme nennen konnte, allen
Koniginnen, Kebsweibern und Jungfrauen vorge
zogen. Gewiß handelt das Lied der Lieder des wei—
ſeſten Salomons, der in den Spruchwortern und
dem Prediger einLehrer des ganzen menſchlichen
Geſchlechts iſt, von keiner fleiſchlichen und naturli—
chen Liebe. Hat man dieſes gottliche Lied unter
allen Buchern der heiligen Schrift noch am we—
nigſten zuverlaßig und vollſtandig erklaren konnen:
ſo warte man. Es ſind ſchon Spuren genug vor—
handen, daß es von einem gottgeziemenden Jnnhalt

ſey.

Was Gott fur Proben ſeiner Gnade und
Strenge an einzelnen Menſchen zur Zeit des alten
Teſtaments gezeigt hat, und was er dem Volke
Jſrael und einzelnen Perſonen in Abſicht auf die

ewigen Pflichten und Heilsguther geboten, verboten
und verheißen hat, darf ſich rin jeder Chriſt zueig—
nen; denn was zuvor geſchrieben iſt, das iſt uns

zur Lehre geſchrieben; auf daß wir durch Geduld
und Troſt der Schrift Hoffnung haben Rom. 15,
4. und Gott iſt nicht allein der Juden Gott, ſon—
dern auch der Heiden Gott. Rom. 3, 29. Die

G5 Heiden
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Heiden ſind Miterben mit den glaubigen Jſraeli—
ten, und mit einverleibet, und Mitgenoſſen der
Verheißung Gottes in Chriſto durch das Evange—
lium. Eph. 3, 6.  Was Gott Joſ. 1, 5. zu Joſua
ſagte, darf ein jeder, der es im Glauhen lieſet, mit
eben dem Rechte ſich zueignen, mit welchem es der

Apoſtel den Hebraern zueignete. Hebr. 13, 5. Wer
dieſe Grunde vor Augen hat, wird eine reiche Wei
de des Geiſtes in den Buchern des alten Teſta—
ments finden, und uber das Einzelne, das darinn
herrſche, keine Klage fuhren.

Von dem Briefe Pauli an den Philemon hat
der ſel. Herr Prof. A. H. Franke geurtheilt, daß
er alle Weisheit der Welt weit ubertreffe. Was
iſts nun, das jetzt davon geurtheilt wird? Wenn
ein Leſer, ſagt man, ſchon die edle Denkungsart
uber außerlich vorfallende Dinge hat, welche Pau
lus dem Philemon gegen den Oneſimus beybringen
will: wie ſoll dieſer dafur halten, der Brief an den
Philemon ſey ein eigentlich gottlicher oder aus be
ſonderer Eingebung Gottes geſchriebener Brief: da
er in ſich ſtets dieſe menſchenliebige Gemuthsart
ſchon hat, und jetzt nichts weiter daraus fur ſich
und andere lernen kann Wohlan dieſemnach muß
ten die Geiſter der volllommenen Gerechten im
im Himmel, wenn ſie ſich der Bibel erinnern,
nichts mehr davon fur eigentlich gottlich, oder fur
eine aus beſonderer Eingebung Gottes geſchriebene
Schrift halten; weil ſie in ſich ſtets die heilige Ge
muthsart ſchon haben, welche.die Bibel den ſterb

lichen
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lichen Sundern beybringen will. Wer hat jemals
gehort, daß mit dem Zuſtande des Menſchen ſich
auch die Wahrheit verandere, oder daß etwas nicht
mehr gottlich ſey, wenn der Sinn und Wandel ein
mal darnach gebildet iſt? Aber laßt uns doch ſe
hen, ob der Brief an den Philemon fur einen ge—
ubten Chriſten nicht mehr brauchbar ſey. Philemon
ſollte den entlaufenen Sklaven Oneſimus, der ſich
bekehrt hatte, wieder begnadigen, und ihm, was er

etwa ſchuldig ware, ſchenken. Dieſes Liebeswerk
war der Zweck Pauli bey dem Oneſimus: ſelten
aber hat ein Leſer Gelegenheit, daſſelbe auszuuben:

gleichwie es jetzt vielleicht nirgend mehr Leute giebt,
die man vom Judenthume zuruck rufen mußte, wie

die Galater, und mancher auch nicht nothig hat, vor
Spaltungen gewarnet, von dem Gotzenopfer und
Werth des Eheſtandes belehrt, wider einen Blut
ſchander zum Eifer gereizt, und von der Auferſte—
hung der Todten erft uberzeugt zu werden, wie die
Eorinthier. Soll man denn um deswillen die
Briefe an die Galater und Corinthier nicht mehr fur
gottlich erkennen? Sind ſie nicht mehr brauchbar?
Die meiſten Reden Chriſti und die allermeiſten
Schriften der Apoſtel und Propheten ſind Anſpra
chen an Leute, deren beſondere Anliegen, Jrrthu—
mer und Vergehungen jetzt nicht leichtlich mehr
unter Chriſten vorkommen, und die mancher Chriſt

in ſeinem Geiſtesmaaße ubertrifft. Wie ſehr we
nig wurde alſo fur einen ſolchen von der Bibel als
goöttlich ubrig bleiben! Jſt denn an der Einkleidung
ſolcher beſondern Anſprachen nichts gelegen? Sind

nicht
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nicht uberall allgemeine und ewige Wahrheiten an
gebracht, die immer brauchbar bleiben? Und daß
ich zu dem Briefe an den Philemon zuruck kehre:
ſo kann es ein Chriſt zwar dem Philemon gleich
thun, er kann ihn auch noch ubertreffen: aber das
Maaß des Vriefes Pauli wird er nie ubertreffen.
Paulus ſchreibt darinn auch ſehr herzlich von Gna
de und Friede, von Glauben und Liebe, und von
der Gemeinſchaft der Glaubigen unter einander.
Er giebt hier und ſonſt nirgend ein Muſter eines
vom Geiſte Gottes eingegebenen Empfehlungs.
ſchreibens. Er zeigt auf eme unvergleichliche
und allen geringern Kirchenvorſtehern zum Muſter
dienende Weiſe, wie die Hoheit des apoſtoliſchen
Charakters mit Demuth und Liebe temperidt werde,
daß nichts rauhes heraus komme Er lehrt, daß
ein Herr und ein Sclav in Chriſto Bruder ſehn.
Er beſtellt ſich eine Herberge, ohne daß ihn der
mißtrauiſche Zweifel ſchreckte: ob er auch ein an
genehmer Gaſt ſeyn werde. Kurz zu ſagen, Pauli
Herz, und in demſelben Ehriſti Sinn, iſt in dieſem
kurzen Briefe auf eine ſolche Weiſe entdeckt, daß
der geubteſte Chriſt dabey immer ein Schuler
bleibt.

Wer glauben kann, daß die Offenbarung Jo
hannis von Johanne dem Apoſtel geſchrieben ſey,
wie es auch neuerlich der tubingiſche Herr Canzler
D. Reuß unwiderſprechlich bewienen hat, und wer
die Kraft dieſes wahrhaftig gottlichen Buchs an
ſeiner Seele erfahren hat, entſetzt ſich daruber,

wenn



neuer Einwurfe. J.7 109
wenn er lieſet, wie der ewige und heilige Geiſt,
der Johannem erleuchtet und getrieben hat, mit
Worten, die ich hier nicht wiederholen will, gela—

ſtert wird.

Die Furbitte, Jeſu komme dem Ulrheber der—
ſelben Worte zu ſtatten: Vater vergieb ihm, denn
er weis nicht, was er thut! Man leſe die ſieben
Briefe an die ſieben Gememindengel: ſind ſie nicht
dem hohen und heiligen Character des hochgelobten

Sohns Gottes gemaß? Wie geziemend ſind die
himmliſchen Lobſpruche; Wie troſtlich die uberall
eingemengten und allgemeinen Verheißungen! Wie
wichtig die Lehren von diem Vater, Sohn und
Geiſt, von der Schopfung und Erloſuna, von der

„Buße, vom Glauben, vom Halten der Gebote
Gottes, von der Geduld, von der Todtenaufer—
ſtehung und vom ewigen Leben!*) Wie erquiklich
iſt die Beſchreibung der himmliſchen Dinge! Wer
die Offenbarung Johannis auf dieſer Seite verach
tet, muß auch den Brief an die Ebraer, wormn die
himmliſche Hutte und Zion und Jeruſalem ebenfalls
vorkommen, wegwerfen. Welcher judiſche Zorn
geiſt hat jemals geſagt, daß eine große Schaar,
welche niemand zahlen konnte, aus allen Heiden
und Volkern und Sprachen vor dem Thron
Gottes ſtehe, und vor dem Lamm, angethan mit weiſ

ſen

9 vid Ledu digniſſima Diſſertatio B. D. Weiſsman-
ni de Apocalypſeos excellenti dectrina fidei
morum, edita Tubmgae A. 1732.
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ſen Kleidern und Palmen in ihren Handen und
mit großer Stimme ſchreye und ſpreche: Heil ſeyJ

dem, der auf dem Stuhle ſitzt, unſerm. Gott und
dem Lamme. Offenb. 7, 7. Wer ſollte ihm die—
ſen ausgebreiteten Glauben, dieſe Liebe, dieſe Hof—

nung, und dieſe Verehrung des Vaters und des
Sohnes beymeßen? Freylich wird in der Offenba—
rung Johannis vieles von Kriegen, von Theu—
rung, von Feuer, Blut, Verfuhrungen u. ſ. w.
geweiſſaget. Aber ſind denn nicht ſeit der Zeit des
Domitianus im romiſchen Reich und uberall ſol—
che Dinge wirklich geſchehen? Jſt die Erde nicht
wirklich ein Schauplatz ſolcher Uebel? Wenn Gott
einen Propheten erweckt hatte, der von der pari—
ſiſchen Bluthochzeit, von der irrlandiſchen Maſ—
ſaere, vom dreyßigjahrigen Kriege und derglei—
chen hatte weiſſagen konnen, wollte man. ſeinen
Geiſt auch laſtern, weil er von Blut, Schwerd
Hunger und Peſtilenz geweiſſagt hatte? Jſt doch
der Geiſt, durch den man weißaget, nicht ſelbſt der—

jenige Geiſt, der die Menſchen in diejenige Wuth
treibt, durch die ſie unglucklich werden, und die
wahren Weißagungen zu ihrem Verderben erfullen.
Man bedenke Jer. 28, 8.

Daß die Gnoſtiker ehemals die Bibel ganz
oder zum Theil verworfen haben, iſt dem gottli
chen Anſehen derſelben gar nicht nachtheilig. Denn
dieſe Leute, die von der Gottheit ganz verkehrte
Begriffe hatten, einen guten und einen boſen
Gott glaubten, oder von dem hochſten Gott ge
wiße Geſchlechte der Aeonen herleiteten, von Chri

ſto
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ſto nicht glaubten, daß er einen wahren menſchli—
chen Leib gehabt habe, und alſo im Fleiſch gekom—
men ſey. (1 Joh. a, 2.) Dieſe Leute ſage ich,
die den Chriſtennamen nicht verdienen, konnen mit
der Bibel ſo wenig gut geſtanden ſeyn, als die
Juden heut zu Tage mit dem neuen Teſtamente.
Wer ihre Thorheit verabſcheuet, ſoll auch ihre
Verachtung der Bibel verabſcheuen.

Die ehemaligen Kirchenvorſteher haben ehemals
durchgehends, einzeln oder in anſehnlichen Veriamm
lungen, uberlegt und feſtgeſetzt, welche Bucher fur ca
noniſch zu halten ſeyn oder nicht, und es hierinn
bald beſſer; bald ſchlechter getroffen. Weil we—
nige derſelben die ebraiſche Sprache verſtunden:
ſo konnte es deſto leichter geſchehen, daß ſie alte
apoeryphiſche Vucher (die Weisheit, Judith rc.)
welche griechiſch geſchrieben waren, zu dem alten
Teſtament rechneten, welches ihnen nicht anders
als nach der griechiſchen Uleberſetzung bekannt war.
Uebrigens iſt bekannt, daß die Worter canoniſch
und apoeryphiſch in einem unterſchiedlichen Ver—
ſtand, und zuweilen nur in der Abſicht auf die
offentliche Vorleſung in der Kirche gebraucht wor

den. Das iſt aber gewiß, daß die alten Kirchen—
lehrer die prophetiſchen nnd apoſtoliſchen Schriften
fur gottlich gehalten. Sie nannten ſie nicht nur
canoniſche, (damit man uber dieſem Wort keinen
Streit anhebe) ſondern auch von Gott eingegebene
Bucher. (deonrivsuo). Sie zogen ſie einſtimmig
als die Quelle aller Glaubenslehren, und zur Ent—

ſchei
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ſcheidung aller Streitigkeiten an. Keinem iſt je—
mals in den Sinn gekommen, etwas daran zu
tadeln, oder ſich mit ſemer eigenen Erkenntniß
daruber wegzuſetzen. Ulnd bey dieſer demuthigen
Unterwurfigkeit unter die ganze heilige Schrift hat
ſich die ganze chriſtliche Kirche bisher wohl befun—
den. Ein menſchliches Kirchenrecht kann wohl
anzeigen, welche Bucher pon Gott eingegeben ſeyn:
aber die gottliche Eingebung kann es ihnen nicht
geben. Kein Kirchenlehrer und keine Kirchenver—
ſammlung iſt ſo thoricht geweſen, daß ſie ſich die
ſes beygeineſſen hatte.

Daß die ſogenannten apoeryphiſchen Bucher von
den Proteſtanten nach dem Vorgang vieler Alten,
von den canoniſchen Buchern unterſchieden worden,
geſchahe nicht. eben nur um der Geringfugigkeit des
Jnnhalts willen, ſondern furnehmlich. deswegen,
weil ſie nie zu der achten hebraiſchen Bibel gehorten,

den canoniſchen Buchern in manchen Stellen wider
ſprechen, ſich zu den ubrigen wahren Geſchichten nicht
reimen, und man ſogar von einigen derſelben nur
fehlerhafte und unter ſich mißhellige Ueberſetzun
gen hat. Anderer Grunde, die man uberall fin-
den kann, zu geſchweigen. Was wider die apo—
eryphiſchen Bucher eingewendet worden, reimt ſich
auf keines der canoniſchen Bucher.

Daß Paulus 1 Tim. 1, 4. und Tit. r, 10.
auf die Geſchichte und Geſchlechtregiſter des alten
Teſtaments gezielt, und das Vorgeben ſolcher Ju

den,
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den, welche ihre alten (canoniſchen) Schriften in
eben demſelben Werth und Unentbehrlichkeit bey

den Chriſten erhalten wollen, ein leeres Gewaſche
genannt, iſt eine freche und grundloſe Meynung.
Hat doch Paulus ſelbſt Ap. Geſch. 13, Hebr. 11,
und anderswo Geſchichte des alten Teſtam nts er
zahlt und zur Erbauung angefuhrt, und die judi—
ſche Bibel auch gegen den Timotheus heilige Schrif
ten, und eine ganz von Gott eingegebene Schrift ge—
nannt. Hoher konnte doch kein Jude ſeine Bibel
ſchatzen. Die Geſchlechtregiſter, die darinn ſtehen,
ſind nicht unendlich. Wem ſoll es wohl ſchaden, wenn

er ſie lieſt oder hort? Ueberhaupt ware es thoricht,
wenn man glauben wollte, Paulus habe den Timo
theus gewarnet, auf bibliſche Geſchlechtregiſter acht
zu haben, da man doch auch ſonſt das ſtudium ge-
nealogieum niemand verargt, der ſich darauf legen
will und kann. Wenn aber ein Jude, entweder fal
ſchen Offenbarungen, öder einer damals im Schwan
ge gehenden morgenlandiſchen Weltweisheit Gehor
gab, und ſodann als ein Schwatzer umlief, und die
Leute bereden wollte, der hochſte Gott habe Aeonen

gezeugt, und dieſe wieder andere Aeonen: ſo wußte
man freylich nicht, wo man mit dieſen Geſchlechten
der Aeonen aufhoren ſollte. Man konnte ſie, weil
ſie nur in der Einbildung beſtunden, ins Unendliche
fortfuhren. Ueberhaupt iſt aus der heiligen Schrift
und aus der Kirchenhiſtorie bekannt genug, daß ſchon
iur Zeit der Apoſtel thorichte und finſtere Meynun
gen von der Schopfung der Welt, von der Schad
lichkeit des Geſetzes, vom Eheſtande, von Speiſe und

H Trank,
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Trank, von der Verchrung der Engel, von beſondern
Ceremonien u. d. gl. aufgebracht worden, wider wel
che die Apoſtel eifern mußten. Die wahre Hoch
achtung der Bibel, als eines von Gott eingegebenen
Buchs, iſt immer bey den wahren Chriſten gebliebeu,
und hat ſie vor dieſen Jrrthumern bewahret.

Daß die Apoſtel apoeryphiſche Bucher allegirt
haben, iſt noch nicht erwieſen. Paulus hat drey—
mal Worte griechiſcher Dichter angefuhrt. Man
beweiſt aber das gottliche Anſehen eines Buchs nicht
eben daraus, daß Chriſtus oder die Apoſtel es alle—
girt haben, ſondern daraus, daß ſite es als ein Wort

Gottes angezogen, daß ſie es zur Entſcheidung der
Gewiſſensfragen und zum Beweis der Glaubens—
lehren, welche kein menſchliches Anſehen leiden, an
gezogen, daß ſie ausdrucklich geſagt, Gott habe die
angezogenen Worte geredet, und daß der Sohn Got
tes ſelbſt Worte, die er angezogen, als die Richt—

ſchnur ſeines Thuns und Leidens angegeben. Wer
ein Buch, das er ſelbſt nicht fur gottlich halt, auf
dieſe Weiſe allegirt, und ſich hierinn nur nach fal—
ſchen Vorurtheilen anderer richtet, begehet eine

hochſtſtrafliche Heucheley, und entheiliget den Namen

Gottes. Ferne ſey es von uns, daß wir Chriſto, in
deſſen Munde kein Betrug gefunden worden, und ſei

nen heiligen Apoſteln ſolche pias fraudes, oder eine
ſolche eeroulur beymeſſen wollten.

Was die bisherigen Beweiſe von dem gottlichen
Urſprunge und Anſehen der Bibel anbelangt: ſo iſt
wahr, daß kein Martyrer gerade vor ſeinem Tod be

kannt
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kannt hat, ein jedes Buch und Kapitel der Bi
bel ſen von Gott eingegeben, und er verſtegle dieſes

ſein Bekenntniß mit ſeinem Blut. Auch iſt wahr,
daß nicht die ganze Bibel aus Weiſſagungen von zue
kunftigen Dingen beſtehe, und zwar aus ſolchen, de
ren Erfullung man ſchon zeigen konnte. Endlich
weis man auch nicht von allen bibliſchen Schrift—
ſtellern, daß ſie Wunder gethan haben, und uberdieß
iſt die Gabe Wunder zu thun nicht nothwendig mit
der Gabe ein Buch aus gottlicher Eingebung zu
ſchreiben, verbunden; allein dieß iſt gewiß, daß die
Marthrer die Wahrheit der chriſtlichen Religion, die
in der Bibel enthalten iſt, durch ihren Tod beſta
tiget haben, und daß ein Buch, worinn eine Reli—
gion geoffenbaret iſt, auf die man mit Hindanfetzung
aller irrdiſchen Vortheile willig und freudig ſterben
kann, durchaus gottlich ſeyn muſſe, weil man ſonſt
in unaufloßliche Bedenklichkeiten verwickelt und der
Zweck der Offenbarung, der in einem auf die gottli—
che Zuſage gebaueten und zwar feſten Glauben, und
in einer gewiſſen Hoffnung beſteht, nicht erreicht
wurde. Es iſt ferner gewiß, daß, wenn Leute, die
Wunder thun und weiſſagen konnen, ſelber ſagen:
Gott habe mit ihnen geredet, das Evangelium ſey
ihnen geoffenbaret, die ganze Schrift ſey von Gott
eingegeben, ſolches als Wahrheit anzunehmen ſey,
weil ein Wunderthater und Prophet nicht zugleich
ein Lugner und Verfuhrer ſeyn kann.

Endlich iſt freylich wahr, daß man nicht von
allen Buchern des alten Teſtaments weis, wer ſie

H 2 ge
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geſchrieben habe: allein dieß iſt doch gewiß, daß ſie
alle zu der Bibel gehoren, welcher Chriſtus und die
Apoſtel einen gottlichen Urſprung und ein gottliches
Anſehen zugeſchrieben haben. Es giebt einige Bu—
cher und Theile der Bucher, deren gottliches
Anſehen mepr aus ihrer Vereinigung mit
der ganzen Schrift, und von den edleren
Theilen, als aus ihnen ſelbſt erkannt wer
den muß), wie Richard Baxter Meth. Th.
Chriſt. P. III. c. 12. Q. 4. P. 126. ſchreibt. Daß
es eine ſolche Vereinigung gebe, und, um derſelben
willen ein Theil der Schrift wie der andere fur
gottlich zu halten ſey, iſt gewiß. Der Heiland
faßte die z Bucher Moſis zuſammen, da er Marc.
12, 26. von denm Buch Moſis redete. Eben,
dieſe z Bucher heißen Luc. 24, aq das Geſetz Mo
ſis, und Matth. 22, ao. Luc. 10,a6. 16, 26. das
Geſetz. Sie heißen ſo, nicht nur wenn von Ge
boten, ſondern auch, wenn von Weiſſagungen die
Rede iſt, welche von Chriſto handeln, wie die ange
fuhrten Stellen beweiſen. Neben dieſem Geſetz hat

ten die Juden zur Zeit Chriſti das Buch der
Pſalmen, Luc. 20, 42. Apoſtg. 1, 20. und das
Buch der Propheten, Apoſtg. 7, a2. welches
auch oft unter dem Namen die Propheten ange
aiogen wird, Matth. 5, 17. 11. 13. Luc. 16, 16. xc.
wie denn auch Marc. 1, 2. da nur von einer Stelle
des Jeſaias die Rede iſt, die Propheten insgemein,

das

 Earum diuina autoritat poñus ex rnione cum
tota Scripturs, et a partibus nobilioribus, quam
ex ſe ipſis percipienda eſt.
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das iſt, das Vuch der Propheten angezogen wird.
Dieſes Geſetz und dieſe Propheten faßt der Heiland
auch Matth. 5, 18. und Luc. 16, 17. in dem Namen
Geſetz, nach einer weiteren Bedeutung deſſelben, zu—
ſammen; wie denn Joh. 15, 25. ausdrucklich ein
Spruch aus dem Pſalmbuch zum Geſetz nach dieſer
weiten Bedeutung gerechnet wird. Benlaufig be—
merke man, daß Paulus, wenn er das Geſetz Gal. 3.
von den Verheißungen unterſcheide, und bezeuge,

daß es ſich nicht auf den Glauben, ſondern nur auf
das Thun beziehe, gar nicht von den Schriften des
alten Teſtaments rede, als welche bekanntlich viele
troſtliche Verheiſſungen enthalten, und uberall zum

Glauben erwecken; ſondern, daß er auf dasjenige
deute, was Gott in allen Schriften des alten und
neuen Teſtaments mit einer richterlichen Strenge
geboten und gedrohet hat; wie denn auch dieſes die
eigentliche griechiſche Bedeutung dieſes Wortes iſt,

da hingegen, wenn die 5 Bucher Moſis oder das
ganze alte Teſtament Geſetz genannt werden, ſol
ches eine judiſche Weiſe zu reden war. Die Ge
rechtigkeit oder der heilige Gnadenantrag Gottes ift
ohne das Geſetz (im griechiſchen Verſtande) geof
fenbaret worden, aber bezeugt vom Geſetz (im judi
ſchen Verſtande) und den Propheten. Go redet
Paulus Rom. 3, 2t. Wenn alſo Paulus von
dem Geſet ſagt, daß es nicht lebendig mache, ſon
dern todte: ſo iſt dieſes vom Geſetz im griechiſchen

Verſtande, und nicht vom alten Teſtament, worinn
viel troſtliches ſteht, zu verſtehen. Ferner, wenn er
Gal. 4, y. von ſchwachen und durftigen Gatzungen

redet;
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redet; ſo laugnet er dadurch das gottliche Anſehen

der Bucher Moſis, worinn ſie beſchrieben ſind,
nicht: denn dieſe Satzungen waren nur ſchwach und
durftig, in ſo fern man ſie ohne den Geiſt des Glau—
bens, der auf ihre vorbildliche Bedeutung ſahe, hal—

ten, und an der außerlichen Schaale derſelben han
gen bleiben wollte.

Damit aber niemand hier wegen der hiſtori—
ſchen Bucher eine Einwendung mache, und es fur
ungewiß halte, ob ſie auch zum Geſetz und den
Propheten gehoören: ſo erwage man, daß alle bibli—

ſche Bucher durchaus auch in dem Worte Schrift
oder Schriften zuſammen gefaßt ſeyn. Zwar
bedeutet das Wort Schrift (yea0n) auch einen ein
zelnen Spruch Marc. 12, 10. Lue. a, 21. Apoſtg. t,
16. 8, 35. Sonſt aber  auch die ganze Sammlung
heiliger Schriften Joh. 2, 22. 7, 38. 42. 10, 35.
Gal.3,22. 1 Tim. 5, 18. 2 Tim. 3, 16. Jac. 4, 5.
Welche hinwiederum auch die Schriften (yeaſal)
Matth. 21, 42. 22, 29. 26, 54. Luc. 24 32. 45.
Joh. 575 39. Ap. Geſch. 17, 2. 11. 18, 24. 28.
Rom. 15, a. 1. Cor. 15, 3. 4. und die heiligen
Schriften (yeaoal yαν Roöm. 1, 2. und ra iege
Yeeiunerra 2. Tim. 3, 15. genannt werden. Pe
trus ſagt 2. Petr. 3, 16. daß in den Briefen Pauli
einige Sachen ſchwer zu verſtehen ſeim, welche von

ungelehrigen und unbefeſtigten Leuten verkehrt
werden, wie auch die ubrigen Schriften. Alſo
rechnet er die Briefe Pauli auch zu den Schriften,
das iſt zu der Bibel. Ueberhaupt aber iſt ſchon

oben
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oben bewieſen worden, daß, was die Apoſtel geredt

und geſchrieben haben, als ein Wort Gottes an
aunehmen ſey.

Dieß iſt alſo die Verbindung (vnio) worinn ein
Buch der Schrift mit dem andern, und ein Theil
eines Buchs mit dem andern ſteht. Was zur Zeit
Chriſti und der Apoſtel zu dem Geſetz und den Pro
pheten, oder zu der Schrift (yea) oder den Schrif
ten (yeuα, Yααα) gerechnet worden, iſt,
wie das Zeugniß Chriſti und der Apoſtel beweiſet,
unaufloslich, heilig, gottlich und von Gott einge—
geben: folglich hat man nicht nothig, von den Bu
chern Ruth, Eſther und andern einen beſondern
Beweis zu fuhren. Und was die Apoſtel ge—
ſchrieben haben, gehort auch zu den ubrigen von
Gott eingegebenen Schriften, ohne daß man ſol—
ches von jedem Buche oder Briefe beſonders bewei

ſen mußte.

Wenn beny der Verwerfung vieler Stucke der
heiligen Schrift die Ehrlichkeit und gute Meynung
ein Gewicht haben ſoll: was fur ein Gewicht hat

denn die Ehrlichkeit vieler tauſend gelehrter und
ungelehrter Chriſten, welche bisher die ganze Bi
bel fur ein göttliches Buch gehalten haben? Han
delt ein Schriftſteller aus einer guten Meynung:
ſo darf man ſeine Perſon deſto gelinder beurthei—
len; ſeine Lehre aber wird dadurch nicht gerecht—

fertiget. Aus guter Meynung iſt Chriſtus ge
kreuziget, aus iguter Meynung ſind ſeine Apoſtel
getodtet worden. Man meynte, man thue Gott

emen
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einen Dienſt damit. Wie wenig kennen die Men—
ſchen ſich ſelber!

Was ſoll aber die Freyheit der Chriſten fur
Schaden leiden, und wie ſoll es ihre Erkenntniß
einſchranken, wenn man alle bibliſche Bucher fur
gottlich halt? Man weis jedoch ſchon lange, wie
man die judiſchen Geſetze anzuſehen, und die Bey
ſpiele der Alten zu beurtheilen habe. Paulus hat
gewiß den Timotheus nicht einſchranken und im
geiſtlichen Wachsthume hindern wollen, da er ihm
die heiligen Schriften (lege Yα und die
ganze von Gott eingegebene Schrift als ſolche an—

geprieſen hat, die zur Seligkeit weiſe machen, und
zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur
Zuchtigung in der Gerechtigkeit nutzlich ſeyn, ja ei
nen Menſchen Gottes vollkommen und zu allem
guten Werk geſchickt machen konnen. Aber zur
Beforderung des Abfalls, von dem 2. Theſſ. 2, 3.
geweißaget wird, muß freylich der Zaum der Schrift
zerriſſen, und ihr ſanftes Joch abgeworfen werden.
Man hute ſich, daß man nicht verlaſſe den richti—
gen Weg und irre gehe, ſtolze Worte rede, da nichts
hinter iſt, und Freyheit verheiße, wie diejenigen,

von denen 2. Petr. 2, 15. 18. 19. diy Rede iſt.

foa
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